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Streislichter auf die englische Politik vor

Ausbruch des Weltkrieges an der Hand
der »Britischen amtlichen Dokumente")

· "--k

auf Grund von Greys Erinnerung-Irr1 ).
Von Generalleutnant a. D. E r n st K a b i s ch.

·

Das englische Weißlmch, das am (j. August 1914 dem Bri-

ttschen Unterhaus vorgelegt wurde und ihm den diploma-
tischen Schriftwechsel vor Kriegsausbruch aufdecken sollte,
enthielt 159 —- in einer späteren Ausgabe 162 Doktnnente.
677 Dokumente enthält die Eiieuausgabe Ein nicht unbedeu-

tender Teil entfällt auf die im Weißbnch nicht einbegriffene
Zeit vor dem 2l). Juli; ein Teil ist tatsächlich 1mwesentlich.
sz Teil der damals fortgelasseneu Dokumente aber ist von

einschneidender Bedeutung für die Frage der Kriegs-
schuld überhaupt, sodann für den Einblick in die Gründe,
die England in Wahrheit in den Krieg hineingefiihrt haben,
Oltdlirh in die Methode britischer Staats1«nänner, politische
Erklärtmgen abzufassen, wenn nnbequeine Tatsachen ver-

schwiegenwerden sollen. Ganz besonders dienen der Auf-
szklarungdie Randbemerkungen, die der Staatssekretär des

Auswärtigen Gren, der ständige Unterstaatssekretär

ZT)Die Britischen amtlichen Dokumente über

PenUrsprung des Weltkrieges von 1898——1914. Vom brit.

BlickswärtAmt autorifierte deutsche Ausgabe. Dokumente
2d«. Juni bis 4. August 1914. 2 Bde. —- Deutsche Verlags-
xieseschaftfür Politik und Geschichte Berlin 1.()26.

IF Verm un Lutzt Lord Grey und der Welt-

k·kleg. Ein chliissel zum Verständnis der britischen amt-

lIchCUPublik tionen. — Ders. Verlag, 1l)27.

Aus großerK
’;s’ v«----x-

«
v

« HLJNX R X ’.-N X ’Lin-Wec-
Nicolson und der hilfsunterstaatssekretär Erowc zu
den eingehenden Depeschen gemacht haben-

hermann Lutz hat in dem »Neignngen und Vorurteile«

betitelten J. Teil seines bedeutsamen Buches den Nachweis
geführt, daß Sir Edward Grey schon in seiner ersten poli-
tischen Stellung als Parlamentarischer llnterstaatssekretär
unter Rosebery 18l)2s.()5 sich voreingenonnnen gegen Deutsch-
land zeigt. Wir werden nicht irren, wenn wir diese in seinem
linterbewußtsein verankerte Einstellung darauf zurückführen,
daß schon sein Bater im Kriege 1870J71 französisch gesinnt
war. Diese Boreingenommenheit Grens bekundet sich in

feinen Erinnerungen durch fortgesetzte »Gedächtnisfehler«,
die ihn Deutschlands Verhalten sowohl England (Agypten),
wie anderen Mächten gegenüber — so z.B. gegenüber den

armenischen Greueln, bei der Entstehung des Krieges 1870s71,
in der Marokkofrage — grundsätzlichhistorisch in falschem,
natürlich für Deutschland nachteiligem Lichte erscheinen
lassen, so daß er in völlige Verkehrung der Tatsachen in

seinen ,,Erinnernngen« gerät-H- Genau dieselbe Einstellung
finden wir bei seinen Mitarbeitern hier offenbart sich in

uns schwer verftändlicher Weise von Beginn des öster-
reichisch-serbischen Konflikts an die Meinung, daß jede An-

regung Deutschlands, England möge Serbien zur Nachgiebig-
teit raten oder auf Rußland beruhigend einwirken, nur

diktiert sei Von dem Wunsch, England und Rußland zu ent-

zweien; so z. B. Erowe am 12. Juli (Bemerkung zu Nr. 77):
»Es ist klar, daß, wenn die britische Regierung in diesem
Sinne intervenierte, oder wenn sie Mahnungen nach
St. Petersburg richtete, der heiß ersehnte Bruch zwi-
schen England und Russland seiner Verwirklichung einen

sk) Vgl. Lutz, and S.27ss.
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Schritt näher gebracht würde.« Noch krasser Erowe zu
Nr. 101, am 24. Juli: »Jn diesem Kampf, der nicht Um den

Besitz Serbiens geht, sondern bei dem es sich um d a s Ziel
-Deutschlands, seine politische Vorherr-

schaft in Europa zu errichten, handelt.« End-

lich noch eine Bemerkung Nicolfons vom 31. Juli zu Nr. 337:

,,Rußland trifft ganz angemessene und sehr verständige Vor-

sichtsmaßregeln(-am 30. Juli war bereits dort die allgemeine
Mobilmachung befohlen!), die in keiner Weise als

herausfordernd ausgelegt werden können. Natürlich möchte
nun Deutschland, das unausgesetzt gerüstet hat (?), die

Schuld auf Rußland schieben — ein recht durchsichtiges Ma-
növer. »Jeder Kommentar jedoch überflüssig«
Ja, das» können auch wir sagen!

Man wird indes diesen englischen Staatsmännern nicht
gerecht, wollte man diese Einstellung nur san persönliche Be-

weggründe zurückführen· Maßgebender ist ihre Überzeugung-
daß sie dem britischen Interesse nur dadurch dienen können,

daß sie unter allen Umständen mit Russland-Frankreich
gehen; und zwar tritt hier eine uns überraschende Furcht
vor Rußlands asiatischer Bedeutung zutage.
Als am 18. Juli 1914 Lord Granville aus Paris über das

Anwachsen der russischen Militärmacht berichtete —- bis zum
Winter 1916 würde Rußlands aktives heer 2245 000 Mann

stark sein —- schrieb Nicolson dazu: ,,Rußland«ist eine furcht-
bare Macht, und es wird noch weiter erstarken. Wir wollen

hoffen, daß unsere Beziehungen zu ihm freundlich bleiben
werden« Vergleichen wir aus der vom historischen Beirat
des ibritischen Auswärtigen Amtes, dem hebausgeber der

.,Dokumente, J. W. headlam-Morley, geschriebenen Einleitung
folgendes: »Vom Standpunkt der britischen Regierung gab
es ein Problem, das ihr ernstlich zu s affen machte und das
eine sofortige Behandlung (d. h. im ommer 1914) zu er-

fordern schien, nämlich die Bezie ungen zu Rußland. Bedenk-

liche Schwierigkeiten waren in s sien entstanden; die Russen
waren sehr mißmutig über die nach ihrer Auffassung unge-
bührlichen Vorteile, die die britische Regierung aus ihrer
Kontrolle der mesopotamischen Olfelder zog Die Stellung

sdes herrn Sasonow war nicht gesichert Es gab immer
am Hofe und in beträchtlichemMaße bei der Armee eine

starke deutsche Partei ...« Wachfende Anlehnung an Deutsch-
land und Wiederherstellung des alten Einvernehmens dieser
monarchischen Mächte ,,würde die bedenklichsten Folgen ge-
habt haben; die ganze Regelung in Asien wäre augenblick-
lich gefährdet gewesen« usw.

Grey begrüßt warm einen Vorschlag Sasonows (von
Vuchanan am 19. Juli übermittelt) über eine gegenseitige
Garantie des asiatischen Besitzes der drei Mächte England,
Rußland,Japan. Man lese dazu Buchanans Depefche (Nr. 76)
vom 22. Juli 1914 (Petersburg): ,,Präsident Republik (Poin-
carå, damals in St. Petersburg) sagte mir gestern, daß er

die persische Frage mit Kaiser und Außenminifter besprochen
habe und daß ihm beide besriedigendste Versicherungen ge-
geben hätten«, sowie seinen ergänzenden Brief vom 23. Juli
an Ricolson (Nr. 164): ,,. .. Jch hatte Poincareå auf Wunsch
Palåologues eine Aide-mk3m0iro über alle wichtigeren
Punkte zugestellt, die wir bezüglich Persiens auf-
geworfen haben, und er sowohl wie Viviani scheinen die

ganze Sache ausführlich mit Sasonow besprochen zu haben
und dabei von seinen Äußerungen durchaus befriedigt ge-
wesen zu sein.« Jetzt sei Sasonow sehr zugänglich (unter dem
Druck der außenpolitischen Lage nämilich), warte man bis

zum Herbst, so könne seine Stimmung sich rasch geändert
haben· Endlich verweise ich-auf Nicolsons Brief an Buchanan

.vom 28. Juli (Nr. 239): ,,Jch habe, wie Sie, vorausgesehen,
daß Rußland diese Krise als einen Prüfstein unserer
Freundschaft betrachten könne, und daß, falls wir ent-

täusch-ten, alle hoffnung auf ein freundschaftliches und
dauerndes Einvernehmen mit ihm schwinden würde«, als
Antwort auf ein-en Brief Buch-anans an ihm vom 25. Juli

-(Nr. 125), in dem es heißt: ,,.·. Unsere. eigene Lage ist
höchstgefahrvoll, und wir werden zu- wählen haben, ob wir

s Rußland aktio unterstützen oder auf seine Freundschaft ver-

zichten wollen. Wenn wir es jetzt im Stich lassen, können
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wir nicht hoffen, jenes freundschaftliche Zusammengehen
mit ihm in Asien fortzusetzen, das von solch vitaler Bedeu:

tung für uns ist.«
Nur kurz streife ich Greys sonderbares Verhalten hinsicht:

lich der russischen Mobilmachung. Er fordert vom deutschen
Botschafter Lichnowsky (Nr.132, 25. Juli), für den Fall, daß
Rußland mobilisiere, solle Deutschland Osterreich unter dieser
Drohung auffordern, seine Forderung an Serbien einzu:
schränken, und teilt das sowohl dem russischen Botschafter,
wie Buchanan mit, hinzufiigend, daß er damit tatsächlich
von Deutschland verlange, den Vorteil

seiner schnelleren Mobilisierung an Rußi
Und als Jagow daraufhin die

sehr bedenkliche Zusage gibt, Deutschland werde nicht mobil-

machen, wenn Rußland nur im Süden niobilisiere (:)ir. 18;"),
27. Juli), da gibt Grey sogar dies sofort an alle Botschafter
und nach Nisch bekannt. Besser konnte Rußland der Weg,
einen Vorsprung in der Mobilmachung zu gewinnen, nicht
gewiesen und geebnet werden!

Jchi komme auf die Militär- und Marineabkonnnen Wohl
sah das Militärabkommen die Landung von 150000 Eng-
ländern in Frankreich und ihren Aufmarsch zwischen Le En:
teau und Maubeuge, das Marineabkommen den Schutz der

französischenNord- und Westküfte durch die engl. Flotte vor.

Aber sie waren nur von den Ehefs der Gen.- oder Adm.-Stäbe

unterzeichnet. Trotz aller Bemühungen hatten die Franzosen
eine Ratifizierung durch die Regierungen nicht erreichen
können. An der Spitze blieb die Klausel, daß die Regie-
rungen sich ihre politische handlungsfreiheit oorbehielten.
Darauf steifte und verfteift sich Grey noch heute, obwohl
Churchill schon während der Verhandlungen über das Ma-
rineabkommen ihn und Asquith eindringlich darauf hin-
gewiesen, daß alle solche formalen Vorbehalte iin ent-

scheidenden Augenblick Frankreich nicht die furchtbare Waffe
entwinden würden, die es in Englands moralischer
Verpflichtung zur Ausübung dieses Schutzes habe. Wie es

denn schließlichauch sich herausgestellt hat!
Jch möchte aber die Aufmerksamkeit noch auf etwas An

deres lenken. Seit dem Frühjahr 1914 fanden Verhand-
lungen auch über ein russisch-englisches Marineabkommen
statt. Davon war einiges durchgesickert, die Opposition rührte
sich, und Grey hatte im Unterhause auf zwei Fragen zu ant-

wor«ten’««),von denen die erste lautete, »ob in letzter Zeit
irgendein Marineabkommen zwischen Rußland und England
abgeschlossen worden ist, oder ob in letzter Zeit irgend-
welche Verhandlungen hinsichtlich eines Marineabkonimens
zwischen Rußland und Großbritannien stattgefunden haben
oder augenblicklich schweben«. Die zweite Frage war ähn:
lich, wollte aber noch wissen, ob Verhandlungen stattfänden,
geeignet, das Verhältnis zwischen England und Deutschland
zu stören. Grey umgeht eine klare Antwort. Auf eine ähn-
liche Anfrage vom Vorjahre hinweisend, sagt er: ,, . .. Der

Premierminister hat damals geantwortet, daß, wenn ein

Krieg zwischen europäifchen Mächten ausbrechen sollte, es

keine unveröffentlichten Abkommen gäbe, die die Frei-
heit der Regierung oder des Parlaments
in der Entscheidung beschränken könnten,
ob Großbritannien an einem Kriege teil-

nehmen solle oder nichtM). Diese Antwort deckt
beide Anfragen. Sie bleibt heute ebenso richtig, wie sie es vor

einem Jahre war. Seitdem wurden keine Verhandlungen
. . zum Abschluß gebracht, die diese Erklärung weniger
richtig machen würden. Keine derartigen Verhandlungen
sind im Gange usw.« Diese ganze Erklärung ist zugespitzt
auf die Worte: »die die Freiheit beschränken könnten«.
Darüber wird man aber durch eine Menge von nebensäch-
lichen Dingen und durch den ganzen Satzbau fortgetäuscht.
So beantwortet der Satz die gestellten Fragen, wie Grey
später selbst zugegeben hat, gar nicht, Grey redet daran
vor-bei. Trotzdem sagt er — bewußt unwahr —: »Diese
Antwort deckt beide Anfragen.« Aber auch die Behauptung

V) Das Folgende nach Lutz, a.a.O. S.159ff.
M) Sperrung von mir.
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nnbeschränkter Freiheit der Regierung ist nur formal richtig·
Wie es in der Tat aussah, das hat Ehamberlain am 8. Febr»
«1t)22 gesagt: »Es stand kein einziges Wort auf dem Papier,
das dieses Land band, aber es war ehrenpflichtig
derart gebunden, wie es nie zuvor gebun-
d e n w v r d en w a r.« Englische Diplomatensprache!
Flüchtig habe ich nur den gewaltigen Stoff dieser neuesten
Veröffentlichungen streifen können. Dringend möchte ich den
Kameraden raten, sich selbst in sie zu vertiefen; sie bieten
Wertvolles in überwältigender Fülle!

Truppengeschichten.
Von Generalleutnant a. D. v·Altr ock.

Jn den Truppengeschichten spiegeln sich die nationalen

Waffentaten des deutschen Volkes. Sie bilden einen stolzen
Teil seiner Geschichte, denn sie erzählen von einer über-

wältigenden Fülle kriegerischer Einzelleistungen, hingebender
Selbstaufopferung und erfolgreicher Kriegstüchtigkeit in Not
und Tod. Auf diesen Taten des einzelnen Mannes und der

durch die verschiedenen Truppenteile verkörperten Volks-

gruppen beruhen die großen kriegerischen Errungenschaften
des Heeres, beruht der nationale und wirtschaftliche Auf-
schwung, aus welchen die gesamte Machtstellung des deutschen
Volkes einst emporgewachsen ist«

Das diirfen wir heute im Niedergang unseres Baterlandes

nicht übersehen. Gerade im Gegensatz zum Materialisinus

unserer heutigen Zeit dürfen die idealen Kräfte, die herz
und Seele, Körper und Geist zum Willen und zur Tat für
das gesamte Vaterland erziehen, nicht verlorengehen, denn

am Ende ist es der Geist, der den Körper baut.

Jn den Truppengeschichten verkörperte sich die kriegerische
Poesie nnd das Schicksal unseres Soldatenvolkes durch über
200 Jahre hindurch. Dort find die Kriegstaten unserer
Ahnen und Urahnen beschrieben. Bereits aus dem 18.Jahr-
hundert berichten uns einige preußischeTruppengeschichten,
wie unsere Vorfahren unter der ruhmreichen Führung des

Großen Friedrich bei den Klängen des hohenfriedberger
nnd Torgauer Marsches dem halben Europa widerstanden
nnd Preußens Großmachtstellung mit ihrem Blute er-

tämpften. Aber auch von den ernsten und wechselvollen
Schicksalen der verschiedenen deutschen Stämme erzählen
solche Aufzeichnungen, von politischer Schwäche, die die

Truppenteile von einer Seite auf die andere trieb, die

Fahnen wechseln ließ und für fremde Zwecke dienstbar
machte. Während in fast allen Weltteilen deutsche Truppen
ihre alte Kriegstüchtigkeit bewährten, lag das gemeinsame
deutsche Vaterland in trauriger Ohnmacht darnieder, bis

es schließlich unter den Keulenschlägen des großen Korsen
völlig zusammenbrach
»

Am schwersten empfand man die Schande im preußischen
.i)eere. Jn furchtbarem Strafgericht wurde die Mehrzahl
der alten friderizianischen Regiinenter trotz ihrer ruhmreichen
Vergangenheit aufgelöst. Damit verfiel ihre Truppengeschichte
großenteils der Vergessenheit Als aber 1813 die Stunde der

Vergeltung schlug, da zeigten sich die neu geschaffenen Regi-
nienter der Vorfahren würdig. hauptsächlich preußische
Truppen waren es, die im Siegeszug über die Schlachtfelder
von der Katzbach, über Großbeeren, Dennewitz, Kulm, Leip-
zig bis Belle-Alliance Napoleon I. überwanden,——eine stolze
kriegerische Leistung, —- wert der Geschichtschreibung

Bald nach den Befreiungskriegen entstand eine Reihe
preußischer Truppengeschichten, die von jener beispiellosen
kriegerischen Kraftentfaltung berichten. Manche dieser Ge-

schichten, wie diejenige des Preuß. Jnfanterie-Regiments 24

von Zychlinski (2. Aufl. Gen. Becher), haben heute
eine hohe Bedeutung als armeegeschichtliche Quellenwerke, in

denen nicht nur die kriegerischen Begebenheiten, sondern auch
die kulturellen Zeitverhältnisse geschildert und Truppe wie

Osfizierkorps nach ihrem inneren Wert gewürdigt werden.

Noch ein halbes Jahrhundert sollte aber vergehen, ehe die

Erntezeit fiir Deutschland hereinbrach. Als dann die preußi-
schen Truppen in der großen heeresorganisation König
Wilhelms I, 1859l60 verdoppelt wurden, begann auch eine

neue glänzende Epoche für die Truppengeschichten.
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s Zeitabschnitt in sehr verschiedener Art anfassen.

Wie in einer hochflut setzten sie nach den großen Kriegen
1864, 1866, 1870J71 ein. Freudig fühlt man, daß diese
Schriften vielfach von Männern geschrieben worden sind, die

für Preußens und· Deutschlands Größe ersolgreich gekämpft
haben, die mit ganzem» herzen bei der Arbeit waren.

Fast unerschöpflich ist die Fülle der in den Truppen-
geschichten niedergelegten urkundlichen Belege kriegsgeschicht-
licher Begebenheiten Ohne diese Kleinmalerei des Krieges
würden die Ereignisse vielfach unverständlich bleiben. Erst
durch das Studium der Truppengeschichten lernt der Ge-

schichtsforscher die schweren Entschlüsse der Führer richtig
bewerten und die aufreibenden Kämpfe der Truppen wür-

digen. Das Eingehen auf die Truppengeschichten bewahrt
ihn vor einseitiger Auffassung der Verhältnisse

Jn den Truppengeschichten fehlen zwar meist lehrhafte
taktische Betrachtungen, dagegen erfahren wir, wie unsere
Vorgänger unter den Waffen in der Not des Augenblicks
gehandelt haben, wie sie mit mehr oder minder mangelhaften
Menschen und Mitteln das Kriegsglück erzwangen oder als

helden untergingen. So wird in den Truppengeschichten die

alte Wahrheit bestätigt, daß es im Kriege weniger darauf
ankommt, das denkbar Klügste und Beste zu tun, als viel-

mehr mit kräftigem Entschluß verständig zu handeln, start
zu sein- im Beharren und brav angesichts des Todes.

·

Nach Abschluß großer Kriege hat sich häufig das Bedürfnis
geltend gemacht, die Kriegserlebnisse und Ruhmestaten des

Truppenteils möglichst bald durch den Druck dem Vergessen-
werden zu entreißen· Da amtliche Veröffentlichungen und

eine Literatur über den Feldzug meist noch nicht vorlagen,
so mußten sich die so entstehenden Truppengeschichten auf die

Erlebnisse des Truppenteils und seiner Mitkämpfer be-

schränken. Sie erweiterten gewissermaßen die Kriegstage-
bücher der Truppe durch persönliche Erlebnisse ihrer Mit-

glieder. Diese Kleinmalerei des Krieges war für die spätere
Geschichtschreibung sehr wertvoll, denn in den folgenden Jahr-
zehnten — als die Mitkämpfer aus großer Zeit meist unter

dem grünen Rasen ruhten —- waren die Erlebnisse des ein-

zelnen, seine Auffassung über strittige Punkte kaum noch
festzustellen. Spätere Bearbeiter mußten sich auf etwanoch
vorhandene Tagebücher, zufällig erhaltene Notizen und Druck-

werke beschränken.
,

Wenn die Truppengeschichte Jahrzehnte nach einem großen
-

Kriege bearbeitet werden soll, so ist eine erhebliche kriegs-
geschichtliche und kulturgeschichtliche Arbeit zu leisten, weil

der Truppenteil im Rahmen der großen Ereignisse erscheinen
nnd seine kriegerische Mitarbeit an den Gesamterfolgen er-

sichtlich werden muß. Für diese Art der Darstellung bedarf
der Bearbeiter der vollen Beherrschung des kriegsgeschicht-
lichen Gesamtstoffes auf der breiten Grundlage der hierüber
vorliegenden Literatur. Die Umarbeitung dieses Riesen-
stoffes in den engen Rahmen einer Truppengeschichte bietet

manche Schwierigkeiten, denn die Schicksale des Truppenteils
sollen stets den breiten hauptinhalt des Werkes bilden.

Bei der Herbeischaffung des Quellenmaterials werden zu-

nächst alle zweifelhaft gebliebenen Punkte aufgeklärt, Frage-
bogen an die noch lebenden Mittämpfer versandt, und die
Angehörigen Berstorbener um Einsendung von Tagebüchern
und Notizen ersucht. Je mehr Mitkämpfer noch leben, desto
mehr müssen berechtigte Empfindlichkeiten geschont werden.

Gewiß soll das Gedächtnis an hervorragende Taten der

Nachwelt aufbewahrt und der Wahrheit die Ehre gegeben
werden, aber nicht jeder braucht sein Zeugnis zu erhalten.
Namentlich den Gefallenen gegenüber führe Sachlichkeit und

kameradschaftliches Wohlwollen die Feder.
Friedenszeiten bilden eigentlich einen nebensäch-

lichen Teil der Truppengeschichsten Je breiter solche
Friedensschilderungen abgefaßt werden, desto weniger
können sie bleibenden Wert beanspruchen. Wenn es sich um

spätere Bearbeitung längerer Friedensepochen handelt, so
wirkt das eintönigeAneinsanderreihenendloser Jahre gerade-
zu abschreckendauf den Leser. Dann ist vielmehr stoffliche
Zusammenfassung dringend erwünscht, schon der räumlichen

Beschränkung wegen. .

Der Bearbeiter kann je nach seiner Eigenart solchen
Jedenfalls

18
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muß seine Schilderung von der gewaltigen Friedensarbeit
jener Jahre erzählen, die im hinblick auf die Kriegsbereit-
schaft (oft über ein Menschenalter hindurch) opfervoll ge-
leistet wurde. Je höher der Bearbeiter seinen Standpunkt
wählt, desto sicherer wird er ein Werk von armeegeschicht-
lichem Werte schaffen. Allerdings verlangt diese Art der

Bearbeitung hohe Arbeitsleistung, mühevolle Literatur-

studien, kritisches Urteil, Vertiefung in das Getriebe des

heeres und die kulturellen Zeitverhältnisse, Beherrschung der

Truppenführung, Kenntnis der Waffenwirkung und anderes
me r..h

Ik

Nach den oben geschilderten Grundsätzen sind die meisten
Truppengeschichten der Vorzeit des Weltkrieges bearbeitet.
Da kam mit dem· Weltkriege der Zusamnienbruch des heeres
und die Auflösung aller Truppenteile (wie nach 1806). Zu-
nächssthatte- es den Anschein, als sollte damit auch die Ge-

schichtsschreibung der aufgelösten Truppenteile ausgeschaltet
werden. Das gerade Gegenteil ist Tatsache geworden; denn

heute besitzen wir bereits hunderte von Truppengeschichten.
Der Geist der Kameradschaft, der von jeher Mann und

foizier im deutschen heere umfaßte, die Sehnsucht —- die

unvergleichlichen heldentaten der Truppenteile wie der ge-
fallenen helden nicht in Vergessenheit geraten zu lassen —-

bewirkten das Wunder, daß sich trotz aller Widerstände, trotz
der Not der Zeit, trotz der Schwierigkeit, an die amtlichen
Urkunden heranzukommen, eine bewundernswerte Truppen-
geschichtsschreibung durchsetzte -

Leichter wurde es den Truppenvereinigungen, deren Mit-

glieder in kleineren deutschen Ländern eng zusammen
wohnen, vortreffliche Truppengeschichten zuwege zu bringen.
So gelang diese Geschichtsschreibung am schnellsten in

Württemberg, das die Taten seiner Söhne in ausgezeich-
neten, vielfach reichhaltig illustrierten Geschichten festlegte,
die meist der Verlag von Eh.Belser, Stuttgart, würdig
herausgab. Diese prächtigen Truppengeschichten werden

noch übertroffen durch das wundervolle Werk des General-
leutnants a. D. von Moser: »Die Württemberger im

Weltkriege«’«·). Ein würdigeres Denkmal für die helden-
mütigen Söhne Schwabens nach Inhalt, Umfang und reicher
Ausstattung ist kaum denkbar. Ebenso hat die amtliche
herausgabe unter Mitwirkung des Reichsarchivs (Verlag
Stalling, Oldenburg i. O.) eine gewaltige Zahl von

Truppengeschichten geschaffen. Dennoch dürfte vielleicht erst
ein Drittel aller Geschichten geschrieben sein. Wirtschaft-
liche Schwiergkeiten, wie die weite Verteilung der Mit-

glieder der Truppenverbändie, oft über das ganze Reich,
waren schwer zu überwinden.

hier setzen die von den Vereinigungen herausgegebenen
Zeitschriften ergänzend ein. Sie enthalten eine überraschende
Fülle kriegsgeschichtlicher Kleinmalerei, die außerordentlich
wertvoll ist und hoffentlich in den großen Büchereien der
Länder zuverlässig gesammelt wird. hier ist wahres
Kriegserleben geschildert; hier finden sich zuverlässige Unter-
lagen für umfassendere Geschichtsschreibung.

Unter den vielen Truppengeschichten, welche der Schrift-
leitung vorlagen, sei auf eine besonders bemerkenswerte hin-
gewiesen. Es ist die Geschichte des 1. B a d isch en L e i b -

Grenadier-Regiments Nr.109 über den Welt-
krieg. 1225 Druckseiten umfaßt dieses Werk, und doch muß
man gerade von dieser Fülle sagen:- ,,Multum sed non

multa!« Zwei Dinge sind es, die diese ungewöhnliche Lei-

stung zuwege brachten: Erstlich der Opfermut des heraus-

P) Die Württemberger im Weltkriege. Ein
Geschichts-, Erinnerungs- und Volksbuch Ehrenamtlich be-
arbeitet von Otto v. Moser, Generalleutnant. Mit
70 Führ-erbildnissen, 860 Abbildungen im Text und 24 far-«
bigen Bildtafeln, sowie mit 260 Skizzen von Generalmajor
hugo Flaischlen und Kriegsgliederungen von der

Reichsarchivzweigstelle Stuttgart. 786 S. Großquart, holz-
freies Papier. Ehr. Belser A.G., Verlagsbuchhandlung,
Stuttgart. PreisiLeinen geb. 33 RM. ·

gebers, des Oberstleutnants a. D. Rudolf von Freu-
dorf. heil der Truppenvereinigung, die einen solchen
Mann findet, dessen Liebe zu den alten Waffengefährten
ihn dazu befähigt, 21A Jahre ununterbrochen im Dienft der

Truppengeschichte am Schreibtisch zu sitzen, dabei alle Privat-
arbeit liegen zu lassen und in täglich oft 10- bis 12stündiger
Arbeitszeit schließlichdas Werk zu krönen. Aber auch die

Kameradschaft der alten Leibgrenadiere, wie alle Mit-
arbeiter, stehen dem herausgeber würdig zur Seite, denn
nur die gesamte Kraft aller, die einst die Uniform des stolzen
Regiments getragen haben, konnte die herausgabe solchen
Riesenwerkes geistig und wirtschaftlich in dieser Notzeit
ermöglichen

Durch die Erwähnung einzelner Truppengeschichten sollen
die vielen anderen erschienenen nicht in den Schatten gestellt
werden· Wir wollen uns freuen, daß die deutsche Volks-
seele sich dieses Gedankens so erfolgreich bemächtigt hat-
Wir wollen das Gedächtnis an den Weltenbrand, in dem

unser deutsches Volk gegen die ganze übrige bewaffnete
Welt über vier Jahre lang erfolgreich kämpfte, hochhalten.
Noch ist wohl die Größe des Geschehens im Weltkriege unter
dem Druck unserer Lage unseren meisten Zeitgenossen un-

vorstellbar. Noch niemals hat wohl ein Volk, seit Geschichte
geschrieben wird, so heldenhaft gerungen. Dieses helden-
tum kann nicht untergehen! Wie heute noch die deutsche
Jugend nach 2000 Jahren zum Denkmal hermann des
Eheruskers wallfahrtet, weil er die Römer im Teutoburger
Walde 9 n. Ehr. vernichtete, so wird noch weit mehr das
Riesenringen des deutschen Volkes im Weltkriege hinaus-
leuchten in die deutsche Zukunft — wegweisend kommendem
Geschlecht!

Büffelfkrakegie.
Der Ausdruck ist uns aus der Terminologie der franzö-

sischen Fachliteratur bekannt. Mit ihm pflegt man jenseits
des Rheins gewöhnlich die Strategie, mit der 1914 das

deutsche heer in Frankreich den Sieg zu erringen strebte,
auszuzeichnen. Die Energie des handelns, die seit Clause-
ivitz für den deutschen Soldaten das oberste Gesetz der Krieg-
siihrung geworden ist, ist für die Nerven des Franzosen
etwas zu strapaziös. Sie erscheint ihm als ,,bruialite«, als

4pluinpes Mit-dem-Kopf-gegen-die-Wand-rennen, und so hat
denn die Nation der Spötter schnell für die deutsche »doctrine
du coup droit« den schmeichelhaften Namen »Biiffelstrategie«
gefunden. Selbstverständlich im Gegensatz zu der kühl ab-

wägenden Beherrschtheit, der »souplesse« des französischen
Strategen. Er siegt als eleganter Torero über den blind-

wütigen Büffel Schlieffenscher Zucht.
Es kann hier natürlich nicht über das Für und Wider

der beiden Anschauungen gesprochen werden, ein Thema, das
breiteren Raum beanspruchen würde. Wir wollen hier ein-

mal nur feststellen, daß wir unter «Büffelstrategie« in der

hauptsache doch wohl weniger die Energie des handelns, als

vielmehr das eigensinnige Beharren auf einer vorgefaßten
Meinung, das Nichtsehenwollen unerwiinschter Wahrheiten,
das Sichverschließen gegen jede Einsicht-und Vernunft zu
verstehen haben. Und dann wollen wir auf Grund dieser
Feststellung die Operationen des August 1914 dahin über-

prüfen, ob die französische Strategie dieser Tage wirklich so
frei von jenen Fehlern war, daß die Franzosen sich füglich
zum Richter über andere erheben diirfen und nicht umge-
kehrt vielleicht zu jenen zu rechnen find, die nicht mit Steinen

werfen sollen, derweilen sie selbst im Glashause sitzen.
Wir beginnen unsere Betrachtung mit den ersten opera-

tiven Maßnahmen Joffres bezüglich der Verwendung der

französischenNordgruppe Sie sollte sich den Maßnahmen
des Gegners anpassen. cs war also wohl das wichtigste,
Klarheit über die Ausdehnung des deutschen Nordfliigels zu
gewinnen. Auf Grund falscher Voraussetzungen über die
Ausstattung der deutschen vordersten Linie erwartete man im

französischen .t")aI-tptquartier zunächst den deutschen Nord-
flügcl innerhalb der belgischen Maas, äußerstenfalls etwa

auf Mezieres -
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Der Vorgänger Joffres, General Michel, war anderer An-

sicht gewesen. Auch der Führer der französischenFlügel-
armee, General Lanrezac, teilte nicht die heitere Sicherheit
seines Generalissimus. Er blickte mit Sorge auf das nörd-

liche Maasufer, wo er das Vorgehen starker deutscher Kräfte
erwartete. Es war dies eigentlich auch nicht mehr so fern-
liegend, nachdem die Deutschen seit 7.8. Lüttich mit größter
.,brutalite« angriffen. Wollten sie mit ihrem Vormarsch süd-
lich der Maas verbleiben, so brauchten sie nur Maßnahmen
gegen eine Flankenbedrohung durch Lüttich zu treffen Da-

für brauchten sie sich aber nicht so in Unkosten zu stürzen,
wie sie es getan hatten.

Aber Joffre ließ sich nicht aus dem Konzept bringen. Für
ihn stand es fest, daß die Deutschen höchstens schwache Teil-

kräfte nördlich der Maas vorgehen lassen konnten.

Nun rebellierten aber neben dem Skeptiker und Besser-
wisser Lanrezac auch der Stolz und die hoffnung der Nation,
die Fliegen »1es oiseaux de France«. gegen Papa Joffre
Sie entdeckten plötzlich auffallend starke Kräfte in dem Raum

hasselt—F)uy——Lüttich—Eupen-·Aachen,viel mehr als nach
Joffres Auffassung statthaft war. Aber Fliegerleutnants
sind keine Strategen. Jugend neigt zu Superlativen. Jn
dem Lande eines Tartarin de Tarascon hat man Verständ-
nis dafür. »Diese Flieger haben doppelt gesehen; sie haben
übertrieben; es kann doch nicht die halbe deutsche Armee in

Belgien stehen: sie haben gemischte Brigaden mit Armee-

korps verwechselt·« Damit besänftigte man den Eifer der

jungen Leute, wie wir in dem Buche des Oberstleutnants
Jauneuud: »L,aviati0n militaire et la guerre aerienne«

nachlesen können. »Helas, les aviateurs avaient bien vu«,

seufzt Jauneaud

Erst am 15.8· gab General Joffre seine vorgesaßte Mei-

nung auf. Reichlich spät angesichts des zahlreichen Materials
an Gegenbeweisen.

Nunmehr sollten die fünf Korps der französischen5· Armee

zusammen mit den beiden englischen Korps die deutsche Um-

fafsungsgruppe westlich der belgischen Maas ergreifen und

zurückwerfen. .

Als General Lanrezac den Abschnitt der Sambre westlich
Namur erreicht hatte, bezifferten die bis zum 21.8. vor-

liegenden, sehr genauen Erkundungsergebnisse den Gegner,
der soeben um Namur herum gegen die Sambre ein-

schwenkte, auf etwa 9 bis 10 Korps. Südlich Namur waren

weitere deutsche Kräfte im Vorgehen gegen dies Maas beider-

seits Dinant. General Lanrezac erschien es wenig zweck-
mäßig, in dieser Lage mit den zusammen sieben Korps der

englischen und seiner eigenen Armee über die Sambre nach
Norden vorzustoßen, dem überlegenen Feind in die offenen
Arme zu laufen, einen Abschnitt dicht hinter dem Rücken,
der vielleicht nach wenigen Tagen von der südlich Namur
über die Maas vorgehenden deutschen Gruppe gesperrt sein
konnte. Er empfahl Verteidigung Aber Joffre ließ sich
nicht erweichen. Er wollte absolut den Deutschen den Liebes-

dienst erweisen, mit ihrer 1., 2. und 3. Armee an der fran-
zösischen 5. Armee und den Engländern ein ,,Eannae« zu
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exerzieren, ohne dazu erst den unangenehmen Sambre-

Abschnitt überwinden zu müssen. Und damit der Rückenstoß
der deutschen 1.Armee auch ja nicht fehlgehen konnte, denn

er hatte einen etwas weiten Weg, sollten ihm French und

Lanrezac gefälligerweise entgegenkommen. Also angegriffen
mußte werden, auf jeden Fall, nur der Zeitpunkt des An-

griffsbeginns blieb schließlich der Wahl des Generals Lan-

rezac überlassen. Durch dieses Hinterpförtlein vermochte er

seine Armee vor dem Vernichtungswillen seines Generalissi-
mus zu retten»

Dann kamen die Grenzschlachten. Am 23.8. traten die

französische 3. und 4. Armee den Rückzug an. Sie waren

wider Erwarten statt in eine Lücke der deutschen Front auf
ungefähr gleich starke Kräfte gestoßen. Auch in Lothringen
war schon zwei Tage früher der Rückng in Gang·gekommen.
Als letzterer steckte der Skeptiker Lanrezac am Abend des
23. das Schwert in die Scheide, nachdem er sich zwei Tage
lang —- allerdings besonders begünstigt durch das Gelände
—

gegen zwei deutsche Armeen in sehr bedrohlicher Lage
gehalten hatte. Nun wurden aber auch links von ihm die

Engiländer von starken deutschen Kräften angegriffen und ge-
worfen. Jetzt war wohl der letzte Moment gekommen, den

Angriffsbefehl Joffres als durch die operative Entwicklung
überholt zu betrachten.

So war denn am Abend des 23.8. die ganze englisch-
französische heeresfront nördlich Verdun nach unglücklichen
Schlachten im Rückng nach Südwesten um den Drehpfeiler
Verdun. Die Lage war nicht gerade erfreulich. Zwischen
Verdun und Niezieres stand die französischeMittelgruppe
unter dem Druck mindestens gleich starker deutscher Kräfte.
Getrennt durch den schwierigen Abschnitt der Maas nördlich
Mezieres waren westlich dieses Abschnitts die sieben Korps
der französischen 5. Armee und der Engländer im Rückzug
nachs Süden, verfolgt von den zwölf Korps der drei deutschen
Flügelarmeen. Solange die Trennung durch die Maas be-

stand, solange also die französisch-englischeFlügelgruppe nicht
mindestens bis auf die Linie Melzieres—St·Quentin zurück-
gegangen war, konnte sie von ihrem rechten Nachbarn kaum

wirksam unterstützt werden. Verstärkungen aus der aus

dem Angriff herausgenommenen Südgruppe an der be-

festigten Maas—Mosel-Front konnten frühestens in etwa

einer Woche eintreffen. Nur einige Territorialformationen
bei Lille waren sofort greifbar, allenfalls konnten Forma-
tonen von ähnlichem Kampfwert schnell aus Paris heran-
geworfen werden· Einen fühlbaren Ausgleich der Lage an

dem schwer bedrohten Westflügel vermochten sie kaum zu

schaffen. .

Dies war nun der Moment, in dem nach der populären
französischenGeschichtsaufschreibung der Feldherr Joffre den
Mut aufbrachte zu dem Eingeständnis, daß die deutsche Ope-
ration in dem bestehenden strategischen Bild die unbestreit-
bare »supe'riorite d’orientation« besaß, und daß daher ein

»retabljssement strategique« nur herbeizuführen war durch
eine planvolle und großzügige Rückzugsdefensive, bis durch
heranführen neuer Kräfte aus der französischen Südgruppe

DRESDEN HOTEL BELLEvUE
Generaldirektor R. Rouneield

Weltbekannt als eines der vornehmsten Hotels Deutschlands mit

allen zeitgemäBen Einrichtungen in unvergleichlioher Lage an
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die Grundlagen für eine neue Offensivoperation geschaffen
waren. Diesen bitteren, aber großen Entschluß soll Joffre
also jetzt gefaßt haben, und die folgenden Operationen bis

zur Marne verliesen allerdings auch nach diesem Leit-

gedanken, der gerne als Beweis für die französische »sou-
plesse« zitiert wird.

War nun aber Joffre, war überhaupt ein Franzose tat-

sächlich der Vater dieses aus einem elastischen Geist ge-
lsorenen Entschlusses?

Am 24.8. meldete Joffre an den Kriegsminister, daß er

zunächst zur Defensive gezwungen sei, die sich auf feste
Plätze und Geländehindernisse zu stützen habe, »wob ei so
wenig Gebiet aufzugeben sei wie möglich«.
Demzufolge wollte er laut seiner Instruction generale Nr. 2
vom 25. 8. bereits in der allgemeinen Linie Verdun—Guigni-
court——Laon-La Fere—St. Quentin—Bray sur Somme
wieder halt machen und den Gegenangriff einleiten, bei dem
eine neue, bei Amiens in Stärke von zunächst drei Korps
neu zu bildende, Armee flankierend mitwirken sollte. Die

Versammlung dieser Armee sollte in den Tagen vom 27.8..
bis 2. 9. erfolgen.

Die genannte Linie mußte etwa am 27. oder 28.8. von

der französischen 5. Armee und den Engländern erreicht sein.
Sie hatten sich alsdann bis zur Operationsbereitschaft der
neuen Armee bei Amiens am 2.9., also vier bis fünf Tage,
gegen den Druck der deutschen Verfolgung zu behaupten.
Dabei standen diese sieben englisch-französischen Korps
zwischen Laon und Bray sur Somme auf etwa 90 km Front
der deutschen 1. und 2. Armee gegenüber, deren insgesamt
st Korps (nach Abzug der Einschließungstruppen vor Mau-

beuge) in den vergangenen Kämpfen einen recht erheblich
überlegenen Kampfwert gezeigt hatten. Ein Ausgreifen der

deutschen 1. Armee über Amiens und eine Sprengung des
dort im Gange befindlichen Aufmarscheswar jederzeit mög-
lich. Der Kampfwert der dort versammelten Kräfte, vor-

nehmlich Reserve-Divisionen, war nach den bisherigen Er-

fahrungen nicht sehr erheblich. Je länger die Engländer und
die französische 5. Armee weiter östlich Stand hielten, oder,
anders gesagt, je nachhaltiger sie durch den: deutschen Angrifs
in der Front gefesselt wurden, desto ernster wurde für die
weitere operative Entwicklung der Anschluß-an Paris und
damit die vornehmste Grundlage eines »retab1issement stra-

tegique« in Frage gestellt· Der Entschluß Joffres vom

25.8. zeigt also keine großzügige Anpassung an eine völlig
veränderte Lage, sondern eher ein Verbeißen auf Prestige-
gesichtspunkte.

Joffre wurde durch das Gefecht von Le Eateau vor den

Folgen dieses Entschlusses bewahrt. Marschall Frenchs be-

schloßden Rückzug in einem Zug bis hinter die Oise westlich
La Fåre und zog die französischeFront mit sich-.

General Joffre tat zwar alles Mögliche, um seinen den

Deutsch-en zugedachten Liebesdienst doch noch zur Durch-
führung zu bringen und versetzte seine 5. Armee durch den

Befehl zum Flankensto aus St.Quentin in eine recht ge-
fährliche Lage. Dem eneral Lanrezac war es ganz und

gar nicht wohl bei der Sache. Er hegte begründete Sorge,
von der linken hälfte der deutschen 2.Armee, vielleicht auch
von Teilen der deutschen 3. Armee, gefaßt zu werden an dem

kritischen Tage, an dem er die schwierige Umgruppierung
seiner Korps fast unter den Kanonen des Feindes durch-
führen mußte, nämlich: am 28. 8. Daß seiner Armee trotzdem
erspart blieb, »en flagrant delit de manoeuvre«, in schwie-
rigster Lage angegriffen zu werden, war nicht das Verdienst
Joffres, sondern des deutschen A.O.K.2, das unter der

Ungeklärtheit der Lage erheblich litt.

Marsch-all French ließ sich aber trotz aller Selbstaufopfe-
rung Joffres nicht in den Kirchturmhorizont der französischen
Strategie herunterdrücken und erklärte seinem Kollegen am

29.8., daß er strategisch durchaus keinen Nachteil darin er-

blicken könne, wenn der Rückzug der verbündeten heere zu-
nächst bis zur Marne fortgesetzt werden müsse. Die Deut-

schen könnten dadurch nur geschwächt,die Alliierten nur ge-
stärkt werden. Dann befahl er für seine Korps Fortsetzung
des Rückzuges bis hinter die Aisne· Josfres heeresfront

wurde erneut, sehr gegen seinen Willen, durch die leiden-

schaftslose Überlegung des englischen Marschalls gerettet.
Aber Joffre sträubte sich mit Händen und Füßen gegen

ein wirklich großzügiges »retabljssement strategique«· Er

strebte nicht nach einer neuen, operativen Grundlage, nicht
nach der »superiorite d’orientation«, ihn schreckte nur jeder
Kilometer Raumgewinn des Feindes auf französischem
Boden, wahrscheinlich weil er die von keinen sachlichen Er-

wägungen getrübte Mentalität der französischen Advokaten-
regierung kannte und um seinen Marschallstab bangte.

Nachdem French ihn gerade noch im rechten Augenblick
von der Somme und Serre fortgezogen hatte, wollte er

hinter der Aisne schon wieder nicht mehr weiter. Der eng-
lische Marschall war-von dieser — hier darf man wohl sagen
— Büffelstrategie seines Kollegen so beeindruckt, daß er am

30.8. an seine Regierung berichtete, »daß er dem weiteren

Verlan des Feldzuges in Frankreich nicht zuversichtlich ent-

gegensehe. - Sein Vertrauen .in die Fähigkeiten der franzö-
sischen Heeresleitung diesen Feldzug erfolgreich zu Ende zu
führen, sei fast geschwunden«. Am gleichen Abend befahl
er den Rückzug seiner Korps auf die Marne. Und Josfre
mußte sich wieder retten lassen.

Erst jetzt, am 1.9., stellte Josfre sichsnotgedrungen endlich
auf den operativen Leitgedanken um, der ihm post eventum

schon für den 24.8. in die Schuhe geschoben wird, daß es

nämlich in der bestehenden Lage keine andere strategische
Aushilfe gab, als durch weiteren Rückng nach Süden den

Feind in den operativen Bereich von Paris zu bringen und
ihm dadurch so viele Kräfte in seinem Schwerpunkt zu ent-

ziehen, daß der Gegenangriff des verbündeten Heeres, das

sich seinerseits an seinem Westflügel verstärken konnte, die

»supåriorite d)orientation« erhielt-
Wie sehr dies tatsächlichder Fall war, zeigt die Entwick-

lung des beiderseitigen Kräfteverhältnisses am Entscheidungs-
flügesli. Am 22.8. hatten 358 Bataillone der deutschen 1., 2.
und 3. Armee gegen 257 Bataillone der Engländer und fran-
zösischen5. Armee gekämpft. Am 1.9. zählten die franzö-
sische 6.Arme·e, die Engländer und die französische 5. Armee

nebst der Armee-Abteilung Foch schätzungsweise 356 Ba-
taillone gegenüber den nach Abgabe von zwei Korps nach
dem Osten und Ausscheiden von Einschließungstruppen vor

den feindlich-en Festungen, nur noch 262 Bataillone starken
drei Armeen des deutschen Westflügels. Wenn es nach
Joffre gegangen wäre, wäre diese Entwicklung nicht abge-
wartet worden.

Sofern man überhaupt von einem ,,Sieg« der Alliierten
an der Marne sprechen kann, ist ein solcher also nicht das

Verdienst Joffres, sondern Frenchs, der von Anfang
an die operative Lage sine ira et studio beurteilte und die

nüchternen Konsequenzen daraus zog. Wenn dieser selbst
seinem Gedankengang am 1.9. scheinbar untreu geworden
ist und plötzlich seinerseits ein verfrühtes Kehrtmachen vor-

schlug, ehe Paris operativ voll wirksam werden konnte, so-
tat er dies offenbar nur gegen seine innere strategische Über-
zeugung unter dem Druck seiner von politischen Erwägungen
geleiteten Regierung. Und um nicht allzu viel feurige Kohlen
auf das haupt des französischen Feldherrn zu sammeln,
operierte French dann in der Marneschlacht so voll beschei-
dener Zurückhaltung, daß der schön ersonnene Plan Joffres
letzten Endes doch ins Wasser fiel. .

Die vorstehenden Betrachtungen hatten nur den Zweck, die
Legende von der bewunderungswürdigen Biegsamkeit und

Anpassungsfähigkeitder französischenStrategie des Sommers
1914 etwas unter die Lupe zu nehmen. Gewiß verursachten
auf deutscher Seite vorgefaßte Meinungen auch manche hem-
mungen, und- an manchem Trugschluß wurde länger fest-
gehalten, als gut war. Aber wir könnten uns heute nur

freuen, wenn Moltke in den Entscheidungstagen an der
Marne etwas mehr Büffelstrategie getrieben hätte. Den

französischenLehrern für Kriegsgeschichte aber, die heute nach
Beispielen suchen, um ihren Zöglingen das Nachteilige dieser
Strategie zu demonstrieren, kann man nur raten, nicht allzu

welgt
in die Ferne zu schweifen, denn »das Gute liegt so

na «. 105.
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Tiber das Zusammenwirken der Land-
und Seestreitkräfte im großen Kriege.
Oberst a. D. Emerich v. Suhay, Oberdirektor des k.

ung. Kriegsarchivs, hat im Budapester Offizierskasino über
das Zusammenwirken von heeiren und Flot-
ten gesprochen. Aus dem sachlichen, reichlich von Licht-
bildern begleiteten bemerkenswerten Vortrag, heben wir

folgendes hervor:
Den Weltkrieg hat bekanntermaßen der als Folge-

erscheinung der Ententeblockade erfolgte innere Zusammen-
bruch der Zsentralmächte beendigt. Dieser trat zu einem

Zeitpunkt ein, als diese Staaten — einer belagerten Festung
gleich — physisch, geistig und moralisch ausgehungert waren.

ie Verbandsmächte verdanken diesen Er-

folg ihren Flotten. Letztere haben jedoch die Kriegs-
entscheidung nicht wie die Landheere in großen Schlachten
gesucht, sondern erreichten dieses Ziel lediglich durch eine

Absperrung der Weltmeere. Diese stille Passivität, im

·egensatzzu dem heißen, blutigen Ringen der Landheere,
führte dann in der öffentlichenMeinung zu einer Unter-

schätzungder immensen Leistungen der Kriegsmarinen. Ab-

gesehen davon, daß die Blockade auch ohne große See-

fchlachten jahrelang wirksam blieb, hat diese scheinbare Passi-
vität der Flotten ihre Begründung in der Eigenart der See-

kriegführung. Dort sucht man die Schlacht nur dann, wenn

man mit ihr das Letzte sagen will. Erfahrungsgemäß kann
man nämlich eine Flotte zumeist nur einmal ausspielen,
denn die Seeschlacht ist ein Ringen auf Tod und Leben, in
der der Besiegte ganz oder zum großen Teil vernichtet wird.
Bei St. Jago wurde die spanische, bei Tschusima die russische
Flotte, bei Eoronel ein englisches und bei den Falkland-
inseln ein deutsches Kreuzergeschwader restlos in den Grund

gebohrt. Dieses Risiko läßt es begreiflich erscheinen, daß zu
Beginn des Krieges alle Mächte ihre Flotten schonten. Man
war überzeugt, daß der große Krieg nur auf dem Lande

zu entscheiden sei. Diese Überzeugung dürfte wohl auch der
Grund gewesen sein, daß Deutschland seine mächtige Schlacht-
flotte nicht gleich auf die englische Flotte losgehen ließ, ob-

wohl ein deutscher Seesieg, den die heutige Kritik für gar

nicht unwahrscheinlich hält, dem Krieg ein rasches Ende be-

reitet hätte.
Die verschiedenen heeresleitungen griffen jedoch erst auf

die Flotten zurück, als sich die Landkriegführung in die

Längezu ziehen begann. England war die erste Macht, die
die Flotte zur Mitentscheidung des Krieges heranzog, in-

dem es durch diese eine Weltblockade errichtete. Als Deutsch-
land sich der Gefährlichkeit dieses feindlichen Unternehmens
bewußt wurde, stellte es ebenfalls seine Seestreitkräfte in
den strategischen Dienst der Kriegsentscheidung. Zunächst
fvllte seine Hochseeflotte den eisernen Ring der Fernblockade
durchbrechen. Die Flotte versuchte dies wiederholt durch
eine herausforderung der englischen zum Kampfe, was ihr
Im Zusammentreffen bei Skagerrak auch fast gelang. Da

diese Schlacht jedoch durch die Nacht unterbrochen wurde und
die englische Flotte sich zum Gro kampfe nie wieder stellte,
versuchten die Zentralmächte im ahre 191·7das bisher un-

entschiedene Ringen durch den uneingeschränkten,,U«-Boot-
krieg zu beendigen, womit auch sie die Kriegsentscheidung
auf die Tätigkeit der Seestreitkräfte basierten.
··Abgesehenvon dieser im großen Rahmen der Kriegs-

fUhtUng erfolgten strategischen Verwendung der Kriegs-
marine hat letztere während der ganzen Krieges Schulter
Un Schulter mit den heeren dort gekämpft, ·wo· dies die

gevgraphifche Lage des Kriegsschauplatzes ermoglichte. So
hat zum Beispiel die gewesene k. u. k· Flotte Jahre hin-
durch mit den Balkanstreitkräften gemeinsame Arbeit »voll-
bracht, obwohl ihre Tätigkeit ständig durch eine weit uber-

leJene Ententeflotte gefährdet war.
«

Einzig in seiner Art war der österreichisch-ungar1sche
Flottenangrifs auf die italienische Küste, schon einige Stun-
den nach der italienischen Kriegserklärung. Die Lage war
damals, wie noch erinnerlich, sehr gespannt, denn die

Monarchiehatte nochkeine genügende Truppenmacht an der
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Grenze, um den italienischen Angriff, der das ganze Küsten-
gebiet bedrohte, abzufangen. Da warf sich die k. u. k. Flotte
auf die uns zuliegende italienische Küste, zerstörte die Küsten-
bahn, dann die erreichbaren militärischen Objekte und ver-«

ursachte eine derartige Panik, daß Italien, in seinem Auf-
marsch gestört, erst einige Wochen später zum Angriff schrei-
ten konnte, dann aber bereits auf eine gefestigte Front traf,
die dann in elf blutigen Schlachten dem italienischen An-

fturm trotzen konnte.

Ähnliche Dienste leistete die Marine der Kövessarmee,
als sich diese nach dem Niederringen Serbiens gegen Monte-

negro und Albanien wandte. Die Flotte vereitelte die Be-

nützung der albanischen häfem durch die die Entente ihren
bedrängten Bundesgenossen Kriegsgeräte und Verpflegung
zukommen lassen wollte. Auch beteiligte sich die Flotte an

der Beschießung der Lovcenbefestigungen und nahm später
regen Anteil an der Bersorgung der in Albanien eingedrun-
genen k. u. k. Streitkräfte durch Errichtung und Aufrecht-
erhaltung des Seetransports bis zur Kriegsheendigung
Zahlreiche gelungene Raids sind die Begleiterscheinungen
dieses Zusammenwirkens Unter diesen steht an« erster Stelle
der unter Führung unseres Reichsverwesers erfolgte Vor-

stoß in der Straße von Otranto.
Jn höherem Maße konnten jedoch heer und Flotte bei der

Entente zusammenwirken. Es war gewiß schon eine große
Leistung, die englische Armee auf den westlichen Kriegsschaa-
platz zu befördern und mit dem Mutterlande in Verbindung
zu erhalten, gigantisch war jedoch der Ozeantransport jener
2000 000 Amerikaner mit ihren Kriegsgeräten, deren Er-

scheinen dann den Zentralmächten den Todesstoß gab.
Jnteressant sind endlich noch die Unternehmungen, in

denen Land- und Seestreitkräfte zur Durchführung be-

stimmter Operationen einheitlich angesetzt wurden. Unter

diesen können in erster Linie die Belagerung der Darda-
nellen und die Eroberung der baltischen Jnseln angeführt
werden. Sm»ersteren Falle versuchte die Entente, durch eine

gewaltsame Offnung der Meerenge mit Rußland in direkte

Verbindung zu gelangen. Zuerst versuchte die Flotte allein,
sich die Durchfahrt zu erzwingen, als sie jedoch im Kampfe
mit den Sperrbefestigungen schwere Verluste erlitt, nahm
sie die Hilfe einer starken Expeditionsarmee in Anspruch,
der es aber auch nicht gelang, die von deutschen Führern
geleitete türkischeVerteidigung zu bezwingen.

Besser hat dann Deutschland auf Grund der bei den

Dardanellenkämpfen gemachten Erfahrungen dsie ebenfalls
von heer und Flotte gemeinsam durchgeführte Eroberung
der baltischen Jnseln vorbereitet und erfolgreich durch-
geführt. ,

Alle diese Beispiele zeigen, daß hinter der scheinbaren
Passivität der Marinen eine von den höchsten militärischen
Tugenden getragene rege Kriegstätigkeit waltete. Es ist
demnach ein Verdienst des Vortragenden, daß er es unter-

nommen hat, diese Tätigkeit dem Vergessen zu entreißen
und damit hauptsächlichder ehemaligen k. u. k. Marine

jenes ehrende Gedenken ficherte, das diese Waffe voll ver-

dient hat. (Pester Lloyd.)

Die Ursachen des psychischenZusammen-
bruchs der russischen Nordarmeen im

September 1915.
Von Oberleutnant Werner-Ehrenfe.ucht.·

Während Anfang September 1915 der Russe sich in—
zähem Abwehrkampfund Gegenangrisf dem deutschen Vor-

marsch entgegenstemmte, konnte der Frontsoldat der heeres-
gruppe hindenburg von Mitte des Monats mit Verwunde-

rung feststellen, daß die feindlichen Befestigungen nicht mehr
mit dem bisher gewohnten Ingrimm und der Rücksichts-
losigkeit gehalten wurden, selbst wenn sie von Armierungs-
truppenteilen vorbildlich ausgebaut und mit den modernsten
technischen Mitteln verstärkt waren. Auch zeigten bis zum
13.9. die von den Moskowitern geräumten Gebiete nichts
von überstürzten Rückzügen. Von Mitte des Monats ab

27
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ändert sich das Bild. Die Moral und der Gefechtswert der

Russen bricht zusehends zusammen, wenn auch der Zar am

7.9. durch die langgewünschte Übernahme des höchstkom-
mandos seine gläubigen Kinder zur energischen Verteidigung
der heimat aufgerütteit hatte. Vom 13. 9. ab sehen wir süd-·
lich Wilna keinen Gro kampf, keine entscheidende Schlacht
mehr toben, ja die O. ).L. schwächt sogar bewußt die an-

greifenden Armeen durch allmählichen Abtransport von

Divisionen nach Frankreich und Serbien, wie u. a. durch
den des bei Grodno kämpfenden 1.Armeekorps.

Je weiter die 10., 8.· und 12. Armee nach Osten vorbrin-

gen, um so überzeugender offenbart sich der feindliche Zu-
sammenbruch, auf den Straßen durch fortgeworfene Aus-

rüstungsgegenstände, Geräte und Waffen, in den Ortschaften
durch versteckte Deserteure, unberührte Depots und ver-

hungerte Viehherden, auf dem Marsche durch vermehrtes
Auftreten von zerlumpten Überläufern und erschöpften Zu-
rückgebliebenen.

Gerade bei der südlichen 12. Armee schüttelteder todmüde
,

Musketier den Kopf und konnte es nicht verstehen, warum

der Gegner so lief, warum er sich so wenig stellte, warum

man ihn zuletzt überhaupt nicht mehr einholte. Die Lösung
des Rätsels liegt in der operativen Verwendung des H· K. K.

voi?lGarnier, dessen Ritt wir vom 9.9. bis 15.9.« verfolgen
wo en:

Bis zum 9. 9. folgte die heereskavallerie zwischen der

Riemen- und 10. Armee den Rusfen frontal, um dann vom

11.9. ab, vorbildlich flankierend und den Rücken anpackend,
gegen das 111. Russen-Korps zu wirken, indem sie dieses
zwang, auf Dünaburg zurückzugehen und dadurch der

Riemen-Armee den Weg öffnete. Als sie zur Verfolgung
ansetzen wollte, erreichte sie der Funkspruch des Oberbef-ehls-
habers Ost, kehrt zu machen und in südlicher Richtung zu
reiten, um: den Russen, hauptsächlichvor der 10. Armee, den

Rückzug abzuschneiden (siehe«Skizze).
Wenn wir diese bedeutsame Aufgabe in Betracht ziehen-

vor die das h.K.K. durch oben angeführten Befehl gestellt
wurde, so ist es von besonderem Jnteresse, vergleichend fest-
zustellen, welche Gefechtsstärken die vorbrechenden Kav.Div.
den abziehenden russischen Armeen entgegenstellten. hier
sollen nur die Stärken der 4. Kav. Dio. gebracht werden, die
denen der anderen Kav. Div. fast gleich waren:

Gefechtsstärke der 4. Kav.Div. vom ,21.9.1915.
fener- fener-

Truppen Offiziere Reiter bereite bereite
M.G. Geschiitze

Stab 4. Kav.Dio. . . . 8 14 — —

G. K. B. Stab . . . . . 4 18 —- —-

1. G..f)us.Rgt.. . . . . 9 237 2 —-

2.(B.ULZRgt . . . . . 8 199 3 —-

hus Rgt. 3 . . . . . 16 292 2 —

17. K. B.-Stab . . . . 4 10 — —-

Drag-.Rgt. 17 . . . . . 20 389 2 «
—-

Drag. Rgt. 18 . . . . . 19 427 2 —

39. Kav. Brig. Stab · . 6 14 — —

Jäger z. Pferde 3 · . . 24 384 2 —-

Drag. Rgt. 14 · . . . . 18 280 2 —

G.M.G.A.2 - 86 4 8

Zusammen-: 139 2350 19 8

Diese Zahlen entsprechen der Feuerkraft von zwei kriegs-
starken Bataillonen, was bei Betrachtung der folgenden
Ausführungen in Rechnung zu stellen ist.

Es kam besonders darauf an, den Bahnknotenpunkt
Molodetschno zu erreichen, die Bahn hier nachhaltig zu zer-
stören und sich den rückweichenden Rassen-Armeen vorzu-
legen. Letztere strömten aus der Gegend nördlich Warschau
bis Wian in Richtung Molodetschno. hierhin wiesen alle

Straßen und Eisenbahnen. Südlich dieses Schlüsselpunktes
erstreckten sich weite Sümpfe, die durch die Beresina und
den Pripjet gebildet werden. Abgeriegelt wurde dieses Ge-
biet noch außerdem durch die südlich Roschan und Ostrow
vor-gehenden deutschen Armeen-

Trotz der gewalti en Anstrengungen des Sommers, trotz
der ausgepumpten ngerdeund schlechten Straßen erreichten,
immer noch in Staubwolken eingehüllt, bei dörrendem

Sonnenschein die Divisionen des h.K.K.6 am 13.9. Lin-

tBuppy
und erhielten 11,50 nachts folgenden zielweisenden

efehl:
K. K. 6 hauptquartier,
13. 9. 11,50 nachts-

Kavallerie-Korps-Befehl.
1. Es kommt darauf an, dem Feind den Rückzug von Wilna

zu verlegen·
Kljuschtschany auf2. 2. Jnf.Div.

Michalischki.
4. Kav.Div. ist h.K.K.6 unterstellt. K.K. rückt mit
3 Div. gegen die Eisenbahn Wilna—Molodetschno—
Dokschyze vor.

Die Zerstörung der Eisenbahn Wilna—Molodetschno ist
mit allen Mitteln anzustreben.
P·p-

p.p.
9.K. D. beläßt eine Brigade mit etwas Jnf bei Polusche
zur Deckung gegen-. Dünaburg und erreicht mit der Masse
11,00 vorm. Lintuppy.

8. p. p.

marschiert heute von
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Jetzt gab es für die Divisionen kein halten mehr. Es hieß
das letzte aus den Pferden herauszuholen, alle verzweif-
lungsvollen Anstrengungen, die verlustreichen Gefechte in

Polen und Kurland zu vergessen, das Koppel enger zu
schnallen. Die zerfetzten müden Schenkel wurden wieder,
wie schon so oft, scharf an den Gurt gedrückt, die braun-

gebrannte, hagere Faust um die Lanze gekrallt und scharf
der Blick nach Süden gerichtet auf die düsteren Urwälder,
die unheimlichen Sümpfe, in denen das ferne Ziel, die

lauten Bashnhöfe, die blinkenden Weichen, die ragenden
Wassertürme versteckt, streng bewacht, lagen. Der schwer
blutenden Jnfanterie, der Schwesterwaffe, bei Wilna und
Skidel galt es zu helfen. Da war kein Opfer zu gering.

Kurz nach Erhalt des Korpsbefehls, zur Mittagszeit des
14.9·, zogen die Mecklenburger und holsteiner ihre zähen
Ostpreußen ans den silbrig schimmernden holzschennen und
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traten erneut aufdeinOstufer der Wilia ihren entscheidenden
Ritt an. Die Brücke bei Shodsischki benutzend, zwängte sich

.die 4.Kav. Div. durch wegearme Wälder westlich des Flusses,
legte die 50 km bis Waszjuki bis zum 15· 9. morgens zurück,
und 8,50 vorm. war der Befehl des h.K.K. ausgeführt
Sprengkörper und Patronen zerrissen den Stahlstrang, der

der Wiliiaer Armee Ersatz, Munition und Glauben an den

Sieg zuführte. Am 16.9. 4,45 nachm. wurde sogar Soli in

forschemiDraufgehen genommen.

Die 1. Kav.Div., die seit der Wiiiterschlacht in Masureii
ununterbrochen an. jeder Operation des Ober-Ost teilgenom-
men hatte, erreichte am 15. die Gegend südlichWoißtom und

legte sich in der Linie Boruiiy—Wischnew sperrend der

zurückbrandenden Russenflut vor.

Zur gleichen Zeit unterbrach die Sprengabteiluiig des
Rittm. Fr. v. Pappenheim bei Kriwitschi die Strecke Molo-

detschno—Petersburg. Die 3. Kav.Div. zerstörte dieselbe
Bahn am 15·9. bei Kurschenjetz (41. K.B.) und eroberte
ain 16.9. gegen weit überlegenen Feind Wileika mit seinen
großen Etappeneinrichtungen und Proviantmagazinen. 2000

Zentner hafer wurden erbeutet. Der Attacke des thus.
Rgt.14 erlagen 100 russische Jnfaiiteristen. Am 17.9.

9,··35 vorm. erreichte die Division den Uscha-Abschnitt 1 km

nördlich Molodetschno und ließ ihre Artillerie gegen die

ausgedehiiteii Bahiihofsanlagen und die friedlichen Quar-
tiere des rusfischen A.O·K. wirken. Der Ort selbst konnte

Wegen zu starker Gegenwirkung nicht genommen werden-

Er wurde jedoch durch das Jäg.Rgt·z.Pf.7 umgangen und
die Bahn nach Minsk bei Miasota von den Rheiiiläiiderii
am 17. 9· zerstört. Eiiigebrachte Gefaiigeiie sagten folgendes
Aus: »Etwa seit 3 Tagen marschieren auf der Ehaussee lange
Marschkolonneii nach Minsk ab. Bei Molodetschno und

Miasota seien Stellungen mit der Front nach Norden. Die

Soldaten sagten, sie seien geschlagen und diese Straße der

einzige Abmarschweg. Sie hatten deshalb Angst, abgefaiigeii
zu werden und sicherteii sich stark nach Norden. Große
Meiigen der Soldaten hätten keine Gewehre mehr, auch sei
wenig Munition vorhanden.«

Um aber allen diesen hervorragenden Leistungen die
Krone aufzusetzen, schlägt sich die Sprengabteilung Lohinaiiii
vom Jäg. Rgt. z. Pf.8 durch dunkle Nacht und endlose Wälder
120 km: nach Osten durch-, um 210 km Luftlinie hinter der

kämpfenden russischen Wilna-Armee die Eisenbahn Brest-
Litowsk—Moskau bei Borissow zu sprengen und hier die

Lebensader auch des Gegners Prinz Leopolds und Lin-

siiigeiis zu durchschneiden.
Die oben angeführten Gefechtsstärkeii lassen klar erkennen,
»daßdie eingesetzten Kav. Div. ihr letztes hergegeben und voll

Ihren Mann gestanden haben. Der Angrisf der 13., 8. und
14. Kav. Div. des h.K.·K. Araiiow auf die 4. Kav. Div. und
der Antransport vieler russischer Korps von Westen nach
Ostenstellte General v. Garnier vor die schwierige Aufgabe,
seine weitverstreuten Fähnlein zu sammeln, sie dem groben
Zugriff roher Überlegenheit zu entziehen und zu anderer

Verwendung bereitzustellen, was ihm auch zum größten
Leidwesen Gurkos gelang, der auf S. 100 seiner ,,Erinne-

rungen an Krieg und Revolution« schreibt: »Die von allen
Seiten zusammengezogeneii Reserven waren schon bereit,
den Deutsch-enden Rückweg abzuschneiden, als diese, die Ge-

fahr erkennend, in ihre Ausgangsstellungen zurückgingen.«

Werfen wir nun einen Rückblick aus das, was fichtin vor-

steheiidemvor unserem geistigen Auge abrollte, so finden
wir aus der einen Seite einen gewaltigen Koloß, die russische
Armee,die frontali wirkend durch ihre Masse ein beachtliches
Kriegswerkzeug darstellte, das aber durch eine zahlenmäßig
weit unterlegene, feinnervige Waffe in genialer hand, die

deutscheheereskavallerie, an der richtigen Stelle angepackt,
seelischzusammenbrach·
—

Verbreikei das Mililär - Wochenblati im

Freundeskreiset
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Der Kampf um die Dardanellen 1915«·).

Wirklich wertvolle, auf eigenem Erlebeii oder historischen
Quellen sußende, eingehende Beschreibungeii der Kämpfe uni

die Dardanellen im Jahre 1915 sind z.Zt. noch äußerst selten.
Neben einigen namhaften Engländern und Franzosen haben
bisher iiur zwei Deutsche, Gen. Liman v. Sanders-««·-)
nnd Rittm. Pri g g ewi) zur Feder gegriffen, um ihre Er-

lebnisse dort unten an der Grenze des europäischeii Wetter-
winkels in Buchforni zu Papier zu bringen. Jhre Veröffent-
lichungen erschienen aber zum Teil schon während des Welt-

krieges, zum Teil sehr bald nach dessen Beendigung, was

naturgemäß die Sachlichkeit solcher Schilderungen stark be-

einflußte.

Daher ist es besonders zu begrüßen, daß jetzt, nach wei-

teren fünf Jahren und nun gleich von aintlicher Stelle, dem

Reichsarchiv, ein Werk bearbeitet und herausgegeben worden

ist, das unter Benutzung aller deutscherseits vorhandenen,
allerdings leider nur dürftigen, amtlichen Quellen, unter

Würdigung aller bisher erschienenen feiiidlichen Veröffent-
lichungen, sowie unter Zuhilfenahnie zahlreicher persönlicher
Erlebnisse und Erinnerungeii, die Ereignisse des Jahres 1915

an den Dardanelleii eingehend und, soweit dies überhaupt
jetzt schon möglich, objektiv wiedergibt. Der Bearbeiter,
Major a.D. Mühlmann, gehörte selbst zu der im De-

zember 1913 nach der Türkei berufenen deutschen Militär-
Mifsioii, als deren Führer General Lima n v. S a nd ers

sich bald einen Namen gemacht hat. Die Mitglieder dieser
-Militär-Mission geivanneii natürlich einen verhältnismäßig

tiefen Einblick in die staatlichen und militärischen Zustände
der Türkei. Und es entspricht nur dem Charakter des vor-

liegenden Buches, als eines objektiven, amtlichen .Gefchichts-
werkes, wenn bei der Schilderung dieser Zustände auch
manches in nicht gerade günstigem Lichte erscheint. Fano-
tische Berfechter des Gedankens eines deutsch-türkischenZu-
sainnieiigeheiis auch nach dem Weltkriege mögen daraus eine

Trübung unserer Beziehungen zur Türkei folgern- Aber die

Tatsache, daß trotz hingebeiidster Arbeit der Mili·tär-Mission
und trotz deren energischster und verständnisvoller Unter-

stützung durch zahlreiche hohe türkisch-eOffiziere, insonderheit
des Generals Eiiver P ascha, bei Eintritt der Türkei in

den Weltkrieg erst wenig Ansätze für eine Besserung spiirbar
waren, redet doch eine nur zu deutliche Sprache. Und uni-

gekehrt zeugt der, trotz dieser Berfallserscheinungen und trotz
des Mangels an allem errungene Erfolg der Dardanellen-

verteidigung gerade von der gewaltigen, dem Osmanentum

auch heute noch innewohnenden Kraft, die in der Zeit nach
dem Weltkriege durch den Sieg über die Griechen und die

Sprengung der Fesseln des Vertrags von Såvres beredteii
Ausdruck gefunden hat. Jhr heute achtunggebietender Ber-

treter, Mustapha Kemal Pascha, wird auch in dem

vorliegenden Buche mehrfach als Divisions- und Armee-

gruppenführer genannt, der durch zielbewußteBefehlsgebuiig
und rücksichtslosenpersönlichenEinsatz kritische Lagen meisterte.

Neben dieser Anerkennung der türkischen Leistungen
verfolgt das Mühlinannsche Buch aber noch einen weiteren

hauptzwecb nämlich den, vor allen dem deutschen Volke

kslarzumachem weshalb seine Söhne dort unten, fern der hei-
mat, kämpfen mußten, und ihm vor Augen führen, was sie
tatsächlichdort unten geleistet haben, getreu ihrem Fahnen-
eide ,,zu Lande und zu Wasser und an welchen Orten es

immer sei«.

’·«)R e i ch s a rch i v , Schriftfolge ,,Schlia»chtendes Welt-

krieges«, Bd.16. Bearbeiter: Archivrat,Major a. D. Dr. Carl

Mühlmann. Mit 4 Karten und 61 Bildern, 196 S. —-

Berlag Gerh. Stalling, Oldenburg i. O., 1927.

M) Liman v. Sanders, »Fünf Jahre Türkei«.

Berlin, Scherl, 1927.

Mk) Prig g e, »Der Kampf um die Dardanellen«.

Weimar, Kiepenheuer, 1916; und--Prigge, »Die Kampf-
handlungen in der Türkei« in Schswarte, »Der Große
Krieg 1914—-1918«, Bd· IV. Leipzig, Bart-h, 1922.
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Kurz und überzeugend ist dargetan, weshalb die Behaup-
tung der Meerengen eine Lebensfrage für die Türkei war,
aber auch eine entscheidende Bedeutung für die Fortführung
des Weltkrieges durch die Mittelmächte hatte. Wäre es den

westlichen Ententestaaten damals gelungen, die Dardanellen

zu überwältigen, so wäre durch die zweifellos sichl an-

schließendeBesetzung Konstantinopels nicht nur die Türkei

schon damals endgültig von den Mitte!l’mächtengetrennt
worden, sondern es wäre auch durch Osfnung des direkten

Seeweges von Frankreich bzw. England nach Rußland die
unmittelbare und nachhaltige Unterstützung unseres stärksten
Feindes im Osten durch dies Westmächte ermöglicht, und da-

durch voraussichtlich unsere gewaltigen kriegerischen Erfolge
gegen Rußland im Jahre 1915 und in der folgenden Zeit
unmöglich gemacht worden. .

Wie ungeheuer die türkisch-deutschenLeistungen gelegent-
lich der Dardanellenverteidigung gewesen sind, kann man

erst ermessen, wenn man alle dabei zu überwinden gewesenen
Schwierigkeiten kennt. Deshalb ist, neben der Schilderung
der eigentlichen Kampfhandlungen, manches Kapitel der

Darstellung dieser Schwierigkeiten gewidmet. Wir lernen
die Schäden kennen, die das türkischeheer durch die vorher-
gegangenen Balkankriege erlitten hatte, wir sehen die

Mängel im türkischen Heer- und Ersatzwesen, sowie im

ganzen Staatswesen überhaupt, die neben chronischem Geld-

.mangel der Türkei ihren tieferen Grund in der ,,Kismet-
Denkungsweise« des Osmanen haben, und wir erfahren, wie

zu Beginn des Krieges aus den gleichen Gründen alle Vor-

kehrungen für die Verteidigung der Meerengen in gerader
bejammernswerter Verfassung sind: Die Flotte fast völlig un-

modern, die Uferbefestigungen bis auf wenige Werke ebenso
veraltet wie ihre Bestückung, und dazu noch völlig unzu-
reichend mit Munition ausgerüstet. Dem allem find die fast
unerschöpflichenMenschenmassen und die unbeschränkten
Waffen-, Material- und Munitionsausstattung der Entente
gegenüber gestellt. Dadurch wachsen dann die türkisch-deut-
schen Leistungen ins wahrhaft Riesenhafte; denn diese krassen
Gegensätze waren nur durch überlegene Führung, helden-
hafte persönliche Tapferkeit der Truppe und fürchterliche
Opfer an Blut und Leben auszugleichen.

Aus der weiteren Fülle des Jnhalts seien nur noch hervor-
gehoben:

Die vorzügliche und anschauliche Darstellung der Kampf-
handlungen selbst, besonders des großen, völlig ergebnis-
losen Flottenangriffs der Entente am 18. März, sowie der

Landungskämpfe Ende April und Anfang August. Diese
Schilderung erhebt sich da, wo der Verfasser die Kämpfe
selbst miterlebt hat, unddas sind die meisten, zu dramati-
scher höhe; die eingehende Darstellung auch der feindlichen
Erwägungen, Operationspläne und Maßnahmen, und die

spannend wiedergegebenen Vorgänge bei der Räumung der
Halbinsel Gallipoli durch das englisch-französischeExpe-
ditionskorps, wobei es besonders interessiert, daß diese Räu-
mung beide Male, am 19. Dezember 1915 und am 9. Januar
1916, fast ohne Menschen-, dafür aber’mit um so größeren
Materialverlusten durchgeführt werden konnte.

Schließlich verdient auch noch die Ausstattung des Buches
mit mehreren sehr klaren Karten und zahlreichen guten Licht-
bildern erwähnt zu werden. Major a. D. M. R ey m a n n.

Die Minenwerfer in den Siellungskämpsen
am Ehemin des Dames 1917.

Von Generalmajor a. D. Witte.

»Die Minenwerfer haben sich zur Ergänzung und in ge-
wissen Fällen als Ersatz der Artillerie als durchaus geeignet
erwiesen«; »der Minenwerfer ist zu einer bedeutsamen Feld-
kriegswaffe geworden«. So und ähnlich«,lautetenim Sommer
1917 die Urteile in A. O. K.-Berichten an die O. h. L. Diesen
Urteilen entsprach die vermehrte Verwendung der Waffe bei
solchen Divisionen, deren vorderste Linien nahe an den feind-

lichen lagen. häufig konnten die Anforderungen der Divi-

sionen an Minenwerfern und ihrer Munition nicht erfüllt
werden. Bis Ende 1917 waren sie im großen und ganzen
nur Stellungskampfwasfe; erst im Winter 1917X18 ent-

wickelten sie sich zur Bewegungskampfwasfe.
Besonderes Interesse verdient die Verwendung der M. W.

in den Kämpfen am Ehemin des Dames vom Mai
bis Oktober 1917. Die Angriffe, die die Franzosen im April
und Anfang Mai nach äußerst starker Artillerievorbereitung
und mit den größten Hoffnungen aus Gelingen eines Durch-
bruchs von Soissons bis zur Ehampagne unternahmen,
brachten ihnen nur sehr geringen Geländegewinn. Jn der

Gegend südlichLaon kamen sie über den Rücken des Ehemin
des Dames nicht hinaus. Auf diesem schmalen, beherrschen-
den Rücken lagen sich nun beide Gegner gegenüber. Jeder
wollte seine Stellungen mitten aus dem Rücken oder-noch
besser nahe dem jenseitigen Sange haben. Aus diesem
Grunde wurden häufig Teilangrisfe zur Ver-

besserung der Stellungen unternommen Da bei

solchen Angriffen die Sturmziele meist näher als 200 m

lagen und da auch viele Ziele am jenseitigen für die Ar-
tillerie nicht erreichbaren steilen hänge beschossen werden

mußten, so war die Verwendung za h lr e i ch e r M i n e n -

w erser eine unumgängliche Notwendigkeit
Um den Feind durch Wechsel im Angriffsver-

fahren gu überraschen,
trat bei den ersten unserer An-

griffe an telle des sonst üblichen mehrstündigen Artillerie-
und Minenwerfer-Vorbereitungsfeuers nur ein

solches von wenigen Minuten. Nachdem dieses neue

Verfahren mehrere Male mit gutem Erfolge angewendet,
d. h. der Feind jedesmal überrascht und überrumpelt worden
war, blieb man bei dem Verfahren. Die kurze Feuer-
vorbereitung bezweckte natürlich nicht die planmäßige Zer-
störung der feindlichen Stellungen, vielmehr sollte die feind-
liche Grabenbesatzung erschüttert und in ihre Unterstände·-ge-
zwungen werden. Unsere Jnfanterie brach plötzlich vor, ge-
langte fast unbeschossen hinüber, überraschte die seindliche
Besatzung und überwältigte sie oder nahm sie gefangen,
bevor sie sich zur Wehr setzen konnte. Mehr als zwanzig
solcher Angriffe wurden im Sommer 1917 von uns fast
stets mit gutem Erfolg ausgeführt.

Die Art der Durchführung eines solchen Angriffs
sei an einem Beispiel erläutert: Eine Division, deren

Gesamtfrontbreite 2 km betrug, unternahm einen A n g r i ff
auf 1500 m Breite gegen die feindliche Stellung, die von

der eigenen 50 bis 150 m entfernt lag. J. R. 1 (rechts) hatte
500 sm-, J-. R. 2 (in der Mitte) 600 m, J. R. 3 (links) 400 m

des vordersten feindlichen Grabens zu nehmen. Hindernisse
waren zwischen den Stellungen infolge reichlicher Beschießung
kaum noch- vorhanden; ihre Erneuerung oder Wiederherstel-
lung war an der gegenseitigen Wachsamkeit gescheitert. Die

Feuervorbereitung sollte nur 4Minuten dauern. Wegen der

Nähe des Sturmziels vor der eigenen Stellung kam seine
Beschießung durch Artillerie nicht in Betracht. Es mußte
also von den Minenwerfern allein beschossen werden. Die
Artillerie — 4 schwere und 9 Feldbatterien —- hatte durch
Beschieszung der etwa 150 bis 200 m dahinter liegenden
zweiten Linie und der rechts und links benachbarten Gräben
der ersten Linie abzuriegeln. Von Beginn des Sturmes
ab hatte die Artillerie ihr Feuer auf rückwärtige Verbin-
dungen des Feindes vorzuverlegen. Ausgabe der Minen-
werfer war also Überschüttendes vordersten Grabens mit
einer möglichst großen Zahl Minen in 4 Minuten. Mit

Beginn des Sturmes hatten sie Abriegelungsfeuer auf die

zweite bisher von der Artillerie beschossene Linie abzugeben.
Nach einer Reihe solcher Angriffe hatte sich ergeben, daß

durchschnittlich für je 30 m der Länge des Sturmziels
1 schwerer oder mittl. M.W., für je 25111 11eich-
ter M.W. notwendig war. Demnach waren auf 1500 m

Frontlänge 50 schw. oder mittl. und 60 leichte M«.W. ein-

zusetzen. Die schw. und mittl. M. W. wurden auf das ganze
Sturmziel derart verteilt, daß den schweren die Beschießung
besonders wichtiger Punkte (Stützpunkte, M.G.-Nester,
M. W. usw.), den mittl. M. W die Bekämpfung aller übrigen
Grabenteile zusiel. Das Feuer der »l.M.W. lag auf dem
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ganzen Sturmziel zur Überlagerung des Feuers der übrigen.
Die rechts und links benachbarten Grabenteile wurden mit

leichten und einigen mittl. M. W. zur Überlagerung des

Artilleriefeuers beschossen.
Außer den genannten 50 schw. und mittl. und 60 l. M. W·

war noch eine Gerätereferve von 10 oh. (5 schw. und mittl.
und 6 l. M.W.) notwendig-

Demnach war der B e d a r f :

1s 1M-WiKOMp-mit 4schw., 8mitt1., —1.M.W j Bett-er

2· 3 Jnf.Rgts-M W.Abt. mit 361«M«W.lvDivisi-morhanden.
3. 1 M.W.Batt. mit 12 schw., 20 mitti» — t. MW HERng4. 1 M.W.Komp. mit 4 schw., 8 mittl., — l. M. W.1 werden·

Das M.W.Batl., die fehlende M.W.Komp. und die

fehlenden 30 l.M. W· wurden der Div. durch das A.O.K.7
zur Verfügung gestellt. Der Armee waren seit Frühjahr
einige der der O. h. L. unmittelbar unterstellten M. W. Batle.

überwiesen worden; die M.W.Komp. wurde einer in Re-

serve stehenden oder einer Eingreifdivision oder einem

ruhigen Stellungsteil entnommen; die 30 l.M.W. lieferte
der Armee-Pionierpark.

Die Leitung des gesamten M.W.Schießens lag in

der,lRegel in händen des M. W. Batl. Kdrs., der dem Führer
des Angriffs unmittelbar unterstellt wurde.

Dem M.W.Batl.Kdr. und den M. W.Komp. Führern lag
zunächst die Erkundung der Ziele ob, deren Ergeb-
nis sich mit den Anforderungen der Regimenter zu Schieß-
aufträgen für die M. W.Kompanien verdichtete. Die Ein -

te ilu n g der M. W. Verbände gefchah derart, daß für jeden
Jnf.Rgts·Abfchnitteine oder mehrere M. W. Gruppen ge-
bildet wurden. Diese Gruppen wurden für das Sturm-

vorbereitungsfchießen den Rgts.Kommandeuren noch nicht
unterstellt; es war aber natürlich ihre Pflicht, den Anforde-
rungen der Kommandeure hinsichtlich der allgemeinen Lage
der Feuerstellungen, der geplanten Befchießung der Ziele, des

Umfangs des Einfchießens und des Zusammenwirkens mit
den schw.M· G. nachzukommen.

Nach erfolgter allgemeiner Zielerkundung wurden die
M.W. und die Munition in die Feuerstellungen am

Hinterhangdes Ehemin des Dames-Rückens gebracht. hand
In Hand damit gingen die Einzelerkundungen der
M. W. Zugführer, das Einbetten, Einmesfen und Richten der
M. W. Der ganze Aufmarsch erforderte einige Tage; günstig
war es, wenn etwa 1 Woche zur Verfügung stand.

Nun ging es an das unauffällige Einschießen. Das

Einfchießendurfte nur in demselben Umfange geschehen, wie

fonft in den Abschnitten von den M.W. gefchossen worden
war. Wenn also eine Zeitlang vorher etwa kein M.W.-
Feuer abgegeben war, konnte gar nicht eingefchoffen werden.

Auf keinen Fall durfte der Feind irgendeine Veränderung
in der Aufstellung und Schießtätigkeit der M.W. bemerken.
Den Einfluß der Jnf. Kommandeure auf das Einschießen
habe ich in Nr. 37 Sp. 1334 bis 1337 des »Militär-Wochen-
blattes« vom 4. 4. 1926 dargelegt·

Sobald die M. W. ihre Feuerftellung eingenommen hatten,
wurde sofort der Feuerfchutz gegen etwaige feindliche
Angriffe für die Zeit bis zum Sturm geregelt. Vernichtungs-
feuer bei erkannter feindlicher Bereitstellung zum Angriff
wurde im allgemeinen für alle M.W. gegen die Sturm-
zcele vorgesehen; das etwa notwendig werdende Sperrfeuer
gegen eine feindliche Truppe, die schon aus ihren Gräben
herausgekommen war, war Aufgabe der l.M.W·

Zu dem besohlenen Zeitpunkt setzte das Sturmvor-

bereitungsfeuer aller M.W. und Gefchütze schlag-
artig ein. Jeder l.M.W. verfeuerte in 4 Minuten 20 bis
25 Schuß, jeder mittlere etwa 5 Schuß, jeder schwere etwa
3 Schuß. Auf dem Sturmziel lag dsas M. W. Feuer nur

372 Minuten; dann wurde es auf den zweiten Graben, also
Auf die Abriegelungsfeuerräume, vorverlegt. Die ersten vor-

verlegten Schüfse der mittl. und fchw.M.W. wurden »mit

Verzögerung« (m.V.) abgegeben, um die Sturmtruppen
beim Vorspringen und bei dem Kampf im ersten Graben

weniger durch Splitter zu gefährden. Genau nach Ablauf
der vierten Minute sprangen die Sturmtruppen

vor. Fast stets gelang ihnen die Überraschung der feind-
lichen Grabenbefatzung, die bei dem starken Feuerüberfall
schleunigst in die Unterstände und fonst an deckende Stellen

gesprungen war.

Etwa 15 Minuten lang nach Sturmbeginn wurde Ab-

riegelungsfeuer mit hoher Feuergeschwindigkeit ab-

gegeben. Dann wurde allmählich zu ruhigem Störungsfeuer
übergegangen. Die M. W. Beobachter- folgten dem Jnfanterie-
angrifs, stellten die Lage des Abriegelungsfeuers fest und

verbesserten es nötigenfalls. Es wurde also nun wieder mit

Beobachtung geschossen, während das Sturmvorbereitungs-
feuer wohl auch beobachtet, aber wegen der erforderlichen
großen Feuergeschwindigkeit nicht wesentlich verändert
werden konnte.

Bei den Führern der drei Angriffsabschnitte befanden sich
seit Beginn der Vorbereitungen je 1 M .Verbin-

dungsoffizier. Nach erfolgtem Sturm, also unmittel-
bar nach dem Eindringen der Sturmtruppen in das Sturm-

ziel, traten sämtliche M.W.Formationen unter den Befehl
der Abschnittsführer.

Nach Gefangenenausfagen war das Minenwerferfeuer so
—überwältigend,daß die Besatzung zum Widerstande unfähig

war. Wie so häufig, lag daher die Schwierigkeit des Unter-

nehmens weniger im Gewinnen des feindlichen Grabens als

vielmehr im halten der Stellung gegen G e g e n a n g r i ff e

und gegen verstärktes feindl. Artilleriefeuer.
Darum mußten sich die Sturmtruppen (Jnfanterie und

Pioniere) in der gewonnenen Stellung beschleunigt ein-

richten. Außerdem mußte das Vernichtungsfeuer gegenj etwa-
.erkannte Bereitstellung des Feindes zum Gegenangriff und
das Sperrfeuer von vornherein durch Befehl für die M.W.
"— natürlich in enger Verbindung mit dem entsprechenden

Feuer der Artillerie — geregelt werden.
Die erfolgreiche Durchführung zahlreicher Teil-

angriffe der gefchilderten Art berechtigt zu dem Schluß, daß
dies Verfahren nicht in Vergessenheit geraten darf. Bei

Übungen der M.W.Kompanien, die solche Aufgaben zum
Gegenstand haben, wird es aus Sicherheitsgründen nicht
möglich fein, mit der erforderlichen Feuergefchwindigkeit
scharf zu schießen. Will man die Übung mit der richtigen
Feuergeschwindigkeit durchführen, muß man mit Exerzier-
minen schießen; beim Scharffchießen schießtman langsamer,
aber ohne die Lage der Schüsse auf Grund der Beobachtung
zu beeinflussen. Jn beiden Fällen ist nach Beendigung des»
Schießens auf Grund der Besichtigung des Zieles zu be-

urteilen, ob die Aufgabe erfüllt ist. Es kommt vor allem auf
genaues erstes Richten an; Einfchießen muß entweder ganz
unterbleiben oder kann nur von einzelnen wenigen M.W.

geschehen. Das Wirkungsschießen ohne vorher-
gehendes Einschießen muß überhaupt in vielen

Gesechtslagen (Feuerüberfall, Schießen gegen Augenblicks-
ziele ufw.) angewendet werden. Recht gute und belehrende
Übungsbeispiele dafür finden sich in dem Buch ,,B e i f p i e l e

für den Einsatz von Minenwerfern im Be-—

wegungskriege«’««) von Major Menge und haupt-
mann Rosenbufch Schrecke man nicht zurück vor den

Berechnungen; sie lassen sich bei einiger Übung schnell aus-

führen und bringen im Gefecht unschätzbarenNutzen.

Der Durchbruch im Frühjahrlle
Von Generalmajor a. D. v. B o r r i e s.

Der Durchbruchsversuch des.deutfchen Heeres auf der

Westfront im Frühjahr 1918 ist die umstrittenste Operation
des Weltkrieges. hätte er zum entfcheidenden Siege geführt,
würde die Kritik mit ihm einverstanden sein; da er aber

gescheitert ist, mangelt es nicht an abfälligen, sogar sehr ab-

fälligen Urteilen über ihn· Man hat Vorschläge gemacht, wie

anders zu verfahren gewesen wäre; man will nur schwächere
Schläge gegen den Feind führen, man will seinen Angrisf
abwarten, um dann über ihn herzufallen, oder man hält es

V) Verlagvon E. S. Mittler «8xSohn, Berlin SW 68,
Kochstr. 68—71· Preis: 4,80 RM.
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für. richtig, den deutschen Stoß von der Westsront auf andere

Kriegsschauplätze zu übertragen, nach Jtalien oder Rußland.
Alle diese Lösungen entsprechen nicht der hochgespannten
Lage des Frühjahrs 1918; hier galt es, angesichts der eigenen
bedrängten Verhältnisse und des Wachstums der Gegner
durch die amerikanische hilfe, rechtzeitig mit gewaltigem
Schlage die wichtigsten Feinde, Engländer und Franzosen,
niederzuwerfen, um Freiheit im Handeln und den Sieg-
srieden zu erringen. Die Umstände waren so günstig wie nie

zuvor, nachdem sich Rußland zum Nachgeben entschlossen
hatte; inan verfügte endlich über sehr starke Kräfte, aber es

mußte kurz und entschieden zugegrisfen werden, weil Ab-
warten oder hatlbes Handeln den Feinden zugute gekommen
ware.

Kaum je ist eine Kriegshandlung so überlegt und gründlich
vorbereitet worden wie der Michaelangriff am 21.3.1918;
nicht nur die Stätte des Kampfes war nach politischen, ope-
rativen und taktischen Rücksichten mit größter Sorgfalt ge-
wählt, nicht nur eine überwältigende Fülle von Truppen und

Streitmitteln in Verborgenheit vorm Feinde gehäuft, son-
derit Führung und Soldaten besaßen auch eine Schulung im

Angriff, die die der Feinde hoch überragte. Und doch blieb

der Sturm nach unerhört großen Anfangssiegen stecken.
Geht man den Gründen für dies Versagen nach, so ist die

hauptursache darin zu suchen, daß der Angriffsschwung der

Deutschen früher verebbte, als man vorausgesetzt hatte;
jedenfalls war er nicht ausreichend, um den Kampf in das

offene Gelände jenseits der feindlichen Stellungen hinein-
zntragen. Der Angriff wurde in sehr breiter Form geführt;
das war nötig, um die Erfolgsmöglichkeiten zu erhöhen, aber
damit ging auch der Truppenaufbau sehr ins Breite, so daß
schließlichdie Reserven zur Vollendung des Sieges fehlten.
Es entsteht die Frage, ob der Angrisf nicht größere Aussicht
auf durchschlagende Wirkung gehabt hätte, wenn man ihn
schmaler machte und die verfügbaren Truppen in die Tiefe
gliederte·

Diese Frage aufgeworfen und eingehend beleuchtet zu
haben, ist das Verdienst der Studie des Generals
v. Kunowskiky Jn der Wahl des Operationsfeldes und im

Grundgedanken des Unternehmens —- Trennung der Eng-
länder und Franzosen durch Angriff auf der Naht zwischen
ihren Bereichen —- steht der Verfasser ganz auf dem Boden
der Anschauungen der Obersten heeresleitung Während
diese aber den Stoß zwischen Scarpe und Oise in einer Breite
von über 90 km ansetzt, will er ihn nur in einer Breite
von einigen 30 km zwischen Somme und Oise führen. Da-
mit erreicht er nicht nur die erwünschte Verschmälerung, son-
dern auch Flankenschutz nach rechts und links durch zwei
Flußläuse. Da sich der Raum zwischen diesen Grenzen nach
dem Meere zu wesentlich verbreitert, ist Freiheit gegeben,
immer stärkere Kräfte aus der Tiefe zu entfalten. Der An-

griff trifft gerade die dünnste Stelle in der feindlichen Front
und hat darum von vornherein günstige Aussichten. Eine
gewisse Schwäche liegt auf dem rechten Flügel an der
Somme, weil ihr Lauf südlich Peronne der ersten Strecke
des Ansturms keine Deckung gewährt. Deshalb soll hier der

Stoß nach Norden verbreitert werden bis Bullecourt, aber

diese Teilunternehmung hat nur das beschränkte Ziel, die

rechte Flankezu sichern·
an Gegensatz zur Obersten heeresleitung ist die Tendenz

des Angriffs nicht gegen die Engländer, sondern gegen die

Franzosen gerichtet, wenn der Durchbruch auch noch den

äußersten rechten Flügel der ersteren trifft. Der Verfasser
sieht die größere Erfolgsmöglichkeit darin, die Franzosen zu
schlagen, die von Süden gegen die Oiseheranströmen wer-

den; er bewertet ihre Widerstandskraft schon als gesunken
und glaubt, daß die Engländer zäher sein werden, umal
da sie noch über ihre Flotte verfügen. Je nach dem ange

V) Der Diirchbruch im Frühjahr.1918. Eine

strategische Studie von F. v. Kunowski, Generalmajor
a. D. Mit 3 Kartenskizzen als Anlage und einer Skizze
im Text. Schliesfen-Verlag (Graf Wilhelm von Schlieffen),»
Berlin W35, Kurfürstenstr. 48· 76 Druckseiten. Preis:
brosch. 3 RM., in Leinen geb. 4,50 RM.

der Ereignisse ist er aber auch bereit, über die von Norden

zu erwartenden Briten herzufallen. Bekanntlich hielt es die

Oberste heeresleitung 1918 für richtig, zuerst die Engländer
niederzukämpfen, weil sie die Seele des Widerstandes waren,
und weil man hoffen konnte, nach ihrem Fall die Franzosen
um so leichter zu überwältigen. Jn der Art, wie der Angriff
1918 geführt wurde, lag die Wahrscheinlichkeit begründet, die

Engländer auf engem Raum zusammen- und dann gegen
das Meer zu drängen. Als aber vom 23.3· an das Schwer-
gemicht des Angriffs nach Süden verschoben werden mußte,
ergab sichlvon selbst die Hauptrichtung gegen die Franzosen,
wie es General v.Kunowski bei der Beschränkung auf das
Gebiet zwischen Somme und Oise von vornherein vorschlägt.
— Das Maß der Kräfte für die Durchführung des Angriffs
berechnet der Verfasser der Wirklichkeit ziemlich entsprechend
auf 95 Divisionen. Davon führen 16 den beschränktenNeben-

stoß im Norden, 36 den hauptstoß zwischen den Flüssen.
Nachgezogen werden von anderen Armeen 13 Divisionen auf
den Flügeln, um ihnen besonderen Rückhalt zu gewähren.
Das Charakteristische der Kräfteverteilung liegt aber darin,
daß der hauptstoßgruppe noch 3 Armeen hintereinander
foslgen zu je 10 Divisionen; zwei von ihnen ist je eine Kav.-

Division aus dem Osten zugeteilt. hier haben wir den sprin-
genden Punkt des Kunowskischen Vorschlags: schmale Front,
tiefe Truppenstaffelung Da ist aber keine ungegliederte
Masse, wie das napoleonische bataiilon Carise; der Einsatz
dieser Reserven erfolgt ganz nach dem taktischen Bedürfnis
in den Flanken oder in der Front·

Der Verfasser schildert die Vorbereitung, den Beginn und

Verlauf des Angriffs. Daß er zwischen Somme und Oise
sehr gut vorangeht, entspricht auch der Wirklichkeit von 1918.

Erst vom 23. 3. an machen die Engländer starke Gegen-
angriffe, stürmen namentlich im Norden gegen die Neben-

front Bullecourt—Peronne an. Als ihre Stoßkraft schon er-

lahmt, fassen die Franzosen von Süden an der Oise zu, ver-

mögen sie auch streckenweise zu überschreiten. Die tiefe
Gliederung der Deutschen gestattet ihnen aber, jede Flanken-
bedrohung abzuwehren, während ihre durch frische Kräfte
ergänzte Mitte zwischen den Strömen rüstig vorwärts
schreitet. Keilförmig, aber in der Front mehr und mehr sich
verbreiternd, die flankendeckenden Flüsse besetzt haltend,
nähern sich die deutschen Truppen dem Meere bei Le havrez
die Seine stromab von Paris ist in ihrer Hand, die Haupt-
stadt selbst bedroht. Die Masse der geschlagenen Feinde
drängt sich bei-Le havre im Wirrwarr zusammen. Jhre
Widerstandskrast sinkt· Am 3(). 3. setzen sich alle deutschen
Fronten südlich der Einbruchsstelle in Bewegung; der Fran-
zose weicht und bittet um Waffenstillstand Damit ist auch
der Engländer erledigt.

"

,

Sicherlich werden sich gegen diesen flotten Siegeszng Ein-
sprüche melden. 66 Divisionen überschreiten nacheinander
das schmale Ausfalltor zwischen Somme und Oise, wie soll
der Nachschub geregelt werden, wie soll man sie ernähren?
Die Frage ist in der Tat ernst, und der 1918 ausgesprochene
Grundsatz, daß jede Angriffsdivision eine Straße hinter sich
haben müsse, ist hier ganz undurchführbar. Der Verfasser
fühlt das selbst und weist darauf hin, daß die Verpflegung
aus den eroberten reichen Magazinen und dem Lande ge-
nommen werden könne, und daß der Munitionsverbrauch
nach geglücktem Durchbruch zunächst nur gering sein werde.

Nach genauen Berechnungen müsse die Oberste heeresleitung
das Wagnis dieses Angriffs auf sich nehmen. Um die

Straßen nach rückwärts zu entlasten, will der Verfasser sie
nicht mit den zu erwartenden großen Gefangenenmassen
füllen, sondern diese entwaffnet und mit Friedensaufforde-
rungen versehen dem Feinde nächtlich wieder zuschicken, wo

sie seine Not und Verwirrung mehren sollen. Er verspricht
sich von dieser durchaus originellen Maßnahme große Wir-

kung, Und es ist auch zuzugeben, daß solche ungeregelten
Mengen für den dauernd zurück-gehendenGegner ein arges
Erschwernis bilden würden. Man darf aber nicht glauben,
daß die Durchführung ganz leicht ist, namentlich wenn die

Unglücklichen bei Dunkelheit ins feindliche Feuer hinein-
getrieben werden sollen. Sie bleiben zwschen den Fronten
liegen und fallen dann doch dem Angreifer wieder zur Last·



1449 1927 — Milikär-Wochenblait —- Nr.39 1450

Man wird auch einwenden können, daß der schmale Vor-

stoßzwischen Somme und Oise, der in seiner ganzen an-

fdtiglichen Breitenausdehnung vom seitlichen Feuer weit-

tragender Geschütze gefaßt werden kann, die Entscheidung
zwischen Kriegsgewinn und Kriegsverlust auf eine Karte setzt·
Kommt er zum Stehen, in der Front und in den Flanken
bedrängt, so gerät die Durchbruchsmasse in übelste Lage.
Demgegenüberweist der tatsächlicheMichael-angriff in seiner
großen Breite sehr viel mehr Möglichkeiten auf, Nachteile an

einer Stelle durch Vorteile an anderer auszugleichen. Der

Entschluß,den Angriff fchmal zu machen, ist außerordentlich
kühn; allerdings wird er, glücklich-geführt, stärksten Erfolg
versprechen, weil die Kraft der immer wieder von rückwärts

aufgefrischten Truppen so leicht nicht versiegen kann.

«Allediese Bedenken sind dem Verfasser nicht fremd, und
die sehr sorgfältige, durchdachte Ausarbeitung seines Vor-

schlags beweist, dast er bestimmt erwartet, ihrer Herr zu

werden. Nach den vielen Kritiken am Michaeilsangriff wird

hier endlich einmal gezeigt, wie- man es anders hätte machen
konnen, ohne das große Ziel der Obersten heeresleitung, die

fchlagartige Entscheidung des Feldzuges,, aus dem Auge zu
verlieren. Nicht nur der hochwichtige Gegenstand der Schrift,
sondern auch ihr klarer, wohl-gefügter Gedankengang und

deenreichtum, die leichte, verständliche Darstellung, unter-

stütztckdurchübersichtlicheSkizzen, werden lebhaftes Interesse
erwe en.

«

Erfahrungen un Flugwesen aus dem

rusfisch-polnischen Kriege 192o.
Von österr. Oberst F) einrich Zölß.

Polen war-bei Ausbruch des russisch-polnifchen Krieges
gerade in der Organisation des neugeschaffenen Staates be-

griffen und hatte demnach noch keine organisatorische Vor-

sorgen für das Flugwesen treffen können. Alles mußte erst
neu geschaffen werden. Die Erfahrungen, die dabei Polen
machte, sind für Deutschland, das infolge seiner Waffenlosig-
keit von jedem Nachbarn beliebig leicht zu einem improvi-
sierten Kriege gezwungen werden könnte, recht beachtenswert.

Jn der ,,Bellona« (Dez. 26) schildert Major Ro-

meyko die Erfahrungen aus dem russ.-poln. Kriege.
Nach Räumung Polens durch die besetzenden Mächte 1918,

blieb außer einigen hangars, alten Flgzgn. und Altmaterial

nichts übrig, was zum Aufbau des Flugwesens dienlich ge-
Wesen wäre. Indessen verfügten die Polen über das sehr
1v·e·rtvolle,sachlich vorgebildete polnische Fliegerpersonal der

fklther erobernd ins Land gedrungenen Streitkräfte

»
Nun mußte für die Neubildung des Flugwesens jeder

Mann, jede Schraube heran, um schnell Flugeinheiten zu
schaffen,die imstande waren-, ihre Aufgaben zu erfüllen· Jn

schwerer,aufreibender Arbeit gelang es aber erst gegen
Kriegsende etwa 20 Geschwader mit Flgzgn. verschiedenster
Herkunft aufzustellen.
»Wurdeder Weltkrieg mit Millionen von Kämpfern in

I)OchsterEntwicklung der Technik geführt, so mußten sich die
Armeen des poln.-russ. Krieges technisch sehr bescheiden, doch
war die Möglichkeit freier Entfaltung der Kräfte und Ener-

glen gegeben durch große Beweglichkeit und Manövrierfrei-
hFIt der verhältnismäßig kleinen Armeen in den weiten
Räumen.

Aus dem bei Kriegsbeginn vorgefundenen Material gelang
es 3 Geschwader (Lemberg) und 4 Geschwader (Posen) zu-

sammenzustellen.
Gegen End-e des Befreiungskampfes um Lemberg

(Mai 1919) erschienen die mit neuem Material ausgerüsteten
Gefchwaderder Haller-Armee mit vollem Personalstand, der

lsdpchvornehmlich aus Franzosen bestand, die bald in ihre
Heimat zurückkehrten.

Das vorhandene poln. Fachpersonal war aber so schwach,
daß man die Franzosen nicht durch Polen zu ersetzen ver-

mochte Die Umorganisation dieser Geschwader erforderte
UkelZeit und Arbeit und war erst mit Eintritt des Waffen-
fklllstandes beendet. Die rasch und gut von den Franzosen
Organisierten Fliegerschulen in Krakau und Posen konnten

« mußten.

in so kurzer Zeit die dringend notwendige Zahl von Flug-
zeugführern nicht ausbilden, um Ersatz für die großen

Fliegerverluste (etwa 50 oh) zu stellen. -

Bald waren die geringen durch die Mittelmächte zurück-
gelassenen Materialvorräte aufgebraucht Die in Eile in

Frankreich und Jtalien zusammsengekauften Flgz. trafen nur

langsam ein. So wurde die Verladung in Jtalien durch
aufgehetzte Arbeiter verhindert und in Danzig mußte man

sie verstecken, weil die Deutschen die Ausladung verweigerten.
Die Verluste wurden dabei an der Front immer größer,
viele Geschwader hörten auf zu bestehen, andere arbeiteten

mit 2, höchstensmit 6 Flgzgn. Erst um den Beginn unseres
Gegenangriffes Mitte Aug. 1920 wurden einige Geschwader
mit neuangekommenen engl. Flgzgn. ausgerüstet. Am

1. März 1919 hatten wir 70 Flgzgführer·, 40 Beobachter u.

etwa 200 Fl"gzge. 32 verschiedener Typen, darunter eine An-

zahl für den Krieg unbrauchbarer Schulflgzge.
Am 25. Juni 1920 waren 18 Geschwader im Felde mit

61 Flgzgn., 20 Führern und 68 Beobachtern. Die Verluste
an Führern und Flgzgn. konnten nicht rasch genug ersetzt
werden.

Die Erfahrung lehrt also, daß die Organisation von

Fliegereinheiten, die nicht bereits im Frieden bestanden
haben, bei Ausbruch eines Krieges sehr schwierig und zeit-
raubend ist, denn die Ausbildung des Personals bringt erst
nach längerer Zeit Erfolg.

Die Organisation einer Flugzeugindustrie ist selbst fiir
Jndustrieländer schwierig, in Ländern mit schwacher Indu-

strie, wie Polen, aber überhaupt nicht zu leisten und Ein-

käufe von Flgzgn. bei Kriegsausbruch sind von der Will-

fährigkeit unserer Freunde und der Neutralen abhängig. Die

Organisatoren, die meinen, es enüge, Flgzge. und Führer
zu beschaffen, irren, denn es muß auch eine große Zahl von

Fachleuten, Rundfunktelegraphisten, Photographen usw. ver-

fügbar sein« Dazu gehören große Vorräte an Material und

Reparaturwerkstätten Gleich zu Beginn der Kämpfe war

das Verlangen nach Fliegern ein großes, doch erst nach fort-
schreitendem Ausbau des Flugwesens konnten den Dion. ein,
später zwei bis drei Geschwader zugewiesen werden. Man

könnte der höheren Führung eine zu schablonenhafte Zu-
teilung der Fluggeschwader vorwerfen, doch war bei allen

Kommandostellen eine derartige Nachfrage nach Fliegern,
daß bei der geringen vorhandenen Zahl sich schließlicheine

gleichmäßige Verteilung auf der ganzen Front ergab."
Dies schadete nicht, weil die russ. Armee nur über beschei-

dene Flugkräfte verfügte. Für die Flugaufklärung war die

Aufgabe der neueingestellten jungen Flieger wegen des ein-

fachen offenen Geländes leicht, indessen konnten sie die ver-

hältnismäßig kleinen feindl. Verbände im Gelände fchwer
auffinden, ganz abgesehen vom Auffuchen einzelner Schwa- —

dronen und einzelner Bataillone.

Wie schwierig aber das Auffinden eines geschickt operie-
renden Gegners war, zeigt die Tatsache, daß die Reiterarmee

Vudienny nach Durchbruch der poln. Front bei Viali—

Eerkiew (in der Ukraine westl. Kiew) durch einige Tage
»unauffindbar« war, trotzdem sie durch 6 Flieger gesucht
wurde.

Für den Gegner genügte es, bei Nacht zu marschieren und

sich tagsüber in den zahlreich vorhandenen u. ausgedehnten
Waldungen versteckt zu halten. Dadurch ergaben sich weite

Flüge, hervorgerufen durch die weiten Räume, die durch
die höheren Führer in die Aufklärung einbezogen werden

So erstreckte sich der Aufklärungsraum fiir die
1. Legionärdiv. in Wilna im April 19 von Molodetschno,
Wilejka, Jgnalino bis Dünaburg Ein Erkundungsflug
dauerte also meist mindestens drei Stunden. Jm Verlauf
des Krieges ergab sich die Notwendigkeit weitgehender
Fliegeraufklärung bis tief hinter die feindl. Front. Bei der

Kijewer Offensive (April 1920) vollführte das Geschwader
der O..h.L. einen Erkundungsflug von Staro-Konstantinow
bis Kijew (650 km). Die Flugzeit betrug 5Stunden und war

nur dank dem vorzüglichen System Breguet XIV (aus der

Armee hallet) möglich.
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Daß die Flugaufklärung mangels von Personal und Ma-
terial nicht immer genügte, bestätigt Marschall Pilsudski in

seinem Buche: »Das Jahr 1920«. Er schreibt: »Jn den

Tagen des 6. bis 12. Aug. bangte ich sehr für den Ausgang
des unsichern und kühnen Manövers. Jn dieser Zeit brachte
mir die« Aufklärung keine Feststellung, ob die feindl. heere
des Gen· Tuchazewsky tatsächlichim Sinne der Befehle vom

8.Aug. Warschau umgingen.«
Die Ursache, daß die Luftflotte ihrer Aufgabe nicht ge-

wachsen war, lag aber auch in unzweckmäßiger Befehls-
erteilung. So gingen z.B. beim Rückzug der Nordfront im
Raume Glebokie—Minsk eine große Anzahl von Geschwu-
dern oft tagweise mit den Truppen zurück und landeten auf
zufällig vorgefundenen, meist ungeeigneten Plätzen, statt
gleich weiter rückwärts günstig gelegene, für längere Zeit
ausreichende Flugplätze zu ermitteln. Dadurch ergaben sich
Verluste von 50 oh. des Bestandes. Die Erfahrung hat ge-
lehrt, daß Flüge der Nahaufklärung etwa 100 km und Flüge
zur strategischen Aufklärung etwa 250—300 km über die
«Front hinauszugehen haben. Rechnet man nun die Flug-
plätze der Nahgeschwader auf 50km, die Flgz. der Fern-
geschwader auf 100 km hinter der Front, so ergibt sich eine

Flugstrecke Gin- und Rückslug) für die Rahaufklärung von

250 km.s, für die strateg. Aufklärung von etwa 700 km. Wenn
man 1801km für die Stunde rechnet, braucht man demnach
Aufklärungsflgz. mit einer Flugdauer von mindestens 4Std.

Die Luftphotographie kam im russ.-poln. Bewe-
gungskriege wenig zur Geltung. Der Beobachter, in einer

höhe von 700—1200 m fliegend, konnte durch Sicht Stärke
und Art der feindl. Truppen feststellen. Eine Bekämpfung
der feindl. Artl. fand nicht statt, ebensowenig von Befesti-
gungen· Doch langsam setzte sich auch hier die Luftphoto-
graphie durch, wenn es sich um zweifellose Festlegung einer

Meldung handelte, wie z.B. bei größeren Vahnhöfen usw.
Jm Zukunftskriege wird der entsprechend geriistete Gegner

es nicht erlauben, so tief zu fliegen, und die Luftphotographie
wird wieder ihre alte Rolle spielen.

Zur Verwendung des Rundfunks ergab sich im

russ.-poln. Kriege wenig Gelegenheit, auch gelang es nur

selten, eine richtige Verbindung zwischen Bttr. und Flieger
herzustellen. Ursache war die große Entfernung des Fliegers
von der Artl. im Bewegungskriege, dann Mangel an ge-
eigneten Zielen.

An Jagdfliegern bestanden 4 Geschwader. Ein

Kampf um die Luftherrschaft war nicht notwendig, denn
mangels russ. Kampfflieger konnte sie den Polen nicht
streitig gemacht werden. Die poln. Jagdgeschwader hatten
demnach als Aufgaben: Bekämpfung von Abteilungen auf
der Erde, Bombardement und Erkundung. Den beiden letz-
teren Aufgaben konnten die meist einsitzigen Jagdflieger nur

schwer entsprechen, doch wurde auch auf sie zurückgegrisfen,
weil unter den gegebenen Verhältnissen jedes Mittel auszu-
nutzen war.

Welchen schweren Schaden aber die Kampfflieger Land-
abteilungen zufügten, kann aus den Depeschen Budiennys
entnommen werden, der dringend um Zuweisung von

Kampffliegern bat, weil seine Truppen vor Lemberg durch
poln. Jagdflieger schwere Verluste erlitten hätten.

Das Bombardement richtete sich hauptsächlichgegen Städte
und Vahnhöfe, während ein Bombardement von Truppen
seltener möglich war, da die verhältnismäßig kleinen feindl.
Abteilungen leicht im Gelände und den Ortschaften verteilt
und getarnt gehalten werden konnten.

Die größten Erfolge hatten die Flieger bei der Verfolgung
der Russen beim Rückng von Warschau. Alle Straßen in

östlicher Richtung waren überfüllt mit Kav., Artl.Abt. und

Jns., vielfach auf Bauernwagen, und das alles zog dicht auf-
einandergedrängt in zwei, manchmal in drei Reihen rück-
wärts- Die Folgen der poln. Fliegerangriffe waren unbe-

schreibliche Psaniken, die schon entstanden, wenn sich die

Flieger überhaupt nur zeigten. Die Zugstränge der Geschütze
wurden durchschnitten und alles Lebende flüchtete von der

Straße in die Felder. Erst durch die Fliegerverfolgung

wurde die Niederlage des Gegners vollkommen. Nun erst
ergaben sich die Riesenverluste der Russen an Geschützenund

sonstigem Material· Am besten bewährten sich dabei die

franz. Flgz. Breguet, von denen ein Geschwader von 5 Flgz.
Bomben im Gesamtgewichte bis 500kg abwarf. Jedenfalls
sprach die Erfahrung für Flugzeuge von großer Tragkraft.

Am zweckmäßigsten erscheint die Verwendung von Jagd-
fliegergeschwadern im Verbande mit größeren Körpern für
Durchführung weitreichender Raids. Der Mangel an ge-
nügendem Fliegermaterial brachte es mit sich, daß die vier

vorhandenen Jagdstaffeln gleichmäßig auf die ganze lange
Front verteilt wurden und man nirgends über eine größere
Kraft verfügte.

Die Verhältnisse waren übrigens für Verschiebungen un-

günstig, denn Zerlegen und Verladen der Flgz. für Bahn-
transport nebst Transport, Ausladen und Wiederzusammen-
setzen beanspruchte meist mehr als drei Wochen.

Wie bereits erwähnt, fanden die Polen bei Kriegsbeginn
Flgz der verschiedensten Typen vor. Dadurch gestaltete sich
die einfachste Reparatur des Flgz· oder Motors ungemein
schwierig. Jn den Flugstaffeln waren ständig 1—3 Flgz. aus

den gseringfügigstenGründen unverwendbar. Zur Behebung
der Mängel fehlte es an Ersatzmaterial und geeignetem
WerkstättenpersonaL Die Reparaturwerkstätten waren völlig
unzureichend Oft mußten Flgz. wegen geringer Mängel bis

nach—Warschau zurück, um hier rascher instandgesetzt werden

zu können. Die Erfahrung hat gelehrt, daß die Verwendung
verschiedenartigen Flugmaterials ohne genügende Reserve-
teiile außerordentlich schwierig ist, weil das Werkstättenper-
sonal solchen verschiedenartigen Anforderungen nicht ge-
wachsen sein kann. Mobile Werkstätten müssen tat-

sächlichbeweglich sein, d. h. sie müssen auf Eisenbahnwagen
montiert sein oder rasch auf diese verladen werden können.

Der russisch-polnische Krieg 1918——20 brachte nach Mei-

nung des Verfassers keinerlei Erfahrungen für die West-
front Polens in bezug auf den Luftkrieg Man könne

die Wiestfront besser mit dem französischen Kriegsschaa-
platz im Weltkriege vergleichen, da hier die Verhältnisse ganz
anders lagen als bei der polnischen Oftfront. Jedenfalls sei
der Venlust jeden Kilometers in Oberschlesien für Polen eine

empfindlichere Niederlage, als die Eroberung von selbst
100 km und mehr durch einen Feind an irgendeiner anderen
Stelle des Reiches-

Lösung der russischen Ausgabe 8.

Die russische Felddienstordnung sagt, daß die Aufgabe der

Verteidigung darin besteht, »den Gegner zu zwingen, vom

Angriff abzulassen, dadurch, daß man ihm möglichst große
Verluste von der besetzten Stellung aus zusügt«.

Jn diesem Falle müssen die Truppen jedoch beftrebt»sein,
bei jeder sich bietenden Möglichkeit zu entscheidenden hand-

«

lungen überzugehen, eingedenk dessen, daß eine passive Ver-

teidigung bestenfalls den Gegner abweisen, ihn aber nicht
vernichten kann.

Zur Bestätigung kann man viele Beispiele aus der Kriegs-
geschichteanführen. Derart war der Kampf vor Plewna mit

den Türken im Jahre 1877. Dort verteidigte sich während
mehrerer Monate die türkische Armee in einer Stärke bis

zu 40000 Mann in einer befestigten Stellung unter dem

Befehl des talentoollen tiirkischen Befehlshabers Osman-

Pascha-
· · ·

Die Russen griffen sie dreimal an, im Juni, Juli und

August, indem sie beim dritten Angriff Kräfte bis-zu
140 000 Mann heranführten. Aber der Angriff wurde un-

geschickt geführt, die Truppen griffen ohne Artillerie-Unter-

ftützung an, erlitten infolgedessen gewaltigererluste und

wurden abgewiesen. Die Uberreste der Regimenter lagen
entkräftet vor den türkischenRedouten. Die russischen Truppen
wurden dreimal geschlagen; nach dem zweiten Mißerfolg
war der Eindruck so groß, daß im Rücken eine Panik ausk
zubrechen begann, die sich bis zum Donau-Übergang bei

Simnitza hinwälzte.
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An die hundert Werst von Plewna entfernt warf sich alles,
was konnte, auf die Brücke, um vor den Türken zu ent-

kommen, aber die türkischen Truppen verstanden nicht zu
manövrierenz sie waren nicht fähig zu Offensivhandlungenx
Osman-Pascha rückte von den Befestigungen bei Plewna nicht
von der Stelle, setzte seine passive Verteidigung fort und ging
nicht zum Angriff iiber, um die Rufsen völlig zu schlagen.
Die russischen Truppen marschierten aus dein Feuerbereich
heraus, ordneten sich und führten Munition heran. 35.

Für Privatunterrichl in B erlin im FranzösischemEng-
lischen und Rufsifchen vermittelt Lehrer: Die Schriftleitung.

L Personal-Veränderungen
Heer.

Ernannt mit Wirkung vom 1.5.1927: die Genmajore:
Av. henning auf Schönhoff, Artl. Führ. VI, z. Kdr. d.
1. Kav. Div., XILorenz, Kdr· d. Artl. R. 6, z. Artl. Führ. sz
die Obersten: ItBurhholz Abt. Leit. im Rw. Min., z. Leit.

d.Prüfrvesens b.Heeres-Waffen-Amt, IItFreiwald,Artl.R.6,
z. K(dr. dieses Rgts.; Obrstlt. ÆFunka Artl. Schule, z. Abt.

Leit. im Rw. Min.; h tm. b. Zeugamt XOhnackey Mun.

Anst. in Königsberg i. r., z. Vorstand d. Neben-Zeugamts
in Königsberg i. Pr.; die Gen. Ob. Arzte: PDIZ Bischofs,
San. Abt. 5, z. Div. Arzt d. 1. Kav. Div·, XIDIU Stroeh-
lein, bieauftr. mit Wahrnehm. d. Geschäfte des Div. Arztes
d. 2. Div» z. Div. Arzt dieser Div.

Mit dem 1.5.1927 werden versetzt: die Obrstlte.: istMetz,,
St. d. Grkds. 1, in d. Rw. Min., Phederich St. d. Artl.

Führ. III, in d. Artl. R. 6, XEdler herr u. Frhr. v. Plotho,
J. R. 12, in d. St. d. Grde. 1, PFrhn v. Seidlitz u.

Gohlsasu, Artl. R. 3, in d. St. d. Artl. Führ. Ill; die

Majore: JIcBiichs, St. d. 1. Div., in d. Rw. Min., Posa-
gorv, St. d. 3. Div., in d. J· R. 12, XMantell, St. d.
3. Div., in d. Artl. R. 3, NPeliz J. R. 10, in d. J. R. 8,
XMetschen Artl. R. 6, z. Artl. Schule; die hptlte.: Its-Rau-
mann, Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Altengrabow," in d. St. d.

Grkds. 1, ÆEngelharh J. R. 16, in d. J. R. 4, Macciuz
Artl. R. 2, in d. Rw. Min.; hptm b. Zeugamt 1ItDr.-Jng·
Obeltshauser, Neben-Zeugamt in Königsbierg i. Pr., z. Mun.

Anstalt in Königsberg i..Pr.; die Oblie.: Jche Salengre-
Drabbe, J. R. 16, in d. J. R. 5«,RevStangem Reit. R. 1,
m d. Reit. R. 10, AcRiebeL Reit. R. 2, in d. Reit R. 4,
sltFrhu v. Lüttwitz, Reit. R. 7, in d. Reit. R. 6, sit-o.Vuße,
Reit. R. 9, in d. Reit. R. 2; Lt. IIIBechen J. R. 1, in d.
J. R. 18; die Ob. St. Arzte: XDL Lenz, San. Abt. 3, in
d- San. Abt. 5, San. Staffel Kassel, ji«-Richter(Fritz), San.

Abt. 3, in d. San. Abt. 4, San. Staffel halberstadt; die St.

Arzte: XDL Schuh, San. Abt. 7, in d. San. Abt. 3, San.

Staffel Berlin, ÆDL Knorr, San.Abt.5, in d.San.Abt.3,
San. Staffel Oels, Jst-Lierz, San. Abt. 6, in d. San. Abt. 2,
San. Staffel Stettin, JIDL Schmidt (Friedrich), San. Abt.-L
In d. San. Abt. 6, San. Staffel hannoverz Ob. Arzt PDL
Guskar, San. Abt. 3, in d. San. Abt. 4, San. Staffel
Magdeburg.

Mit dem 30.4.1927 scheiden aus: die Genlte.: XFrhn
V- Votzheim,, Leit. d. Prüfwefens b. Heeres-Waffen-Amt,
ko.Jagow, Kdr. d. 1. Kiav Div.; Oberst XZimmermanm
bish. h. Friedenskommz die Obrstlte.: XBensem Rw. Min»
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puVahlkampL J. R. 7, 1Icv.Kleist, IIEZeileis, Xv.Barde-
leben, bish. h. Friedenskomm.; die Majore: ÆBlumenthaL
Rw. Min» XGiehrach»,Artl· R. 2, Niv. Globig,jcso.Vollard-
Bockelberg, bish. h. Friedenskomm.; die Hptlte.: NEM-
holm, J. R. 8, IfBlümeL J. R. 12; Rittm. Po. Schierstaedt,
bish. h. Friedenskommz Oblt. IIIFischer, J. R· 8; Lt.

ÆKooly Artl. R. 7; Gen. Arzt 1IcD1-. Bufch, Div. Arzt d.

1. Kav. Div.; Gen. Ob. Arzt XDiu Wolf, San. Abt. 4; St-

Arzt skDIA Fuchs, San Abt. 4.

Für Umiüge bitten wir die Spediteuttafel aus Sp. 1469X70 zu beachten.

Mariae«

Mit Wirkung vom 1.4.1927 befördert: um Kontreadm.:
der Kpt. z. S.: PFranz (Walther), Ob. erftdirektor der

Mar. Werft Wilhelmshaven; zu Kpten. z. S.: die Freg.
Kpte.: pSpieß (Fritz), Kot. d. Vermessungsschiffs »Meteor«,
pGadow (Reinhold), kdt. zur Dienstleist. im Rw. Min.,
XV. Wachter, Leit. d. Dienststelle der Mar. Leit. in Bremen;

zu Freg. Kpten. z. S.: die Korb. Kpte.: PKoehler(Walther),
Leit. der Dienststelle der Mar. Leit. in Königsberg i· Pr.,
jWitzell, I. Offz. des Linienschiffsi,,Schleswig-.f)olstein«,
PBastiam Adm. St. Offz. beim Stabe des Flottentdo·; zu
Korv. Kpten.: die Kptlte·: pRamiem Chef der 1. Minim-

suchhalbflottille, XV. Klein (Heinrich), Artl. Offz. bei der
Kdt. Swinemünde, ÆSuadicani v. Rw. Min., PSchmundD
Chef der 2. Torpedobootshalbflottille, sIcFanger, Ref. bei
der Jan. der Mar. Artl., NMeyer (Gerhard), Artl. Offz. an

Bord des Linienschiffs »Schlesien«; zu Kptlten.: die Oblte.

z. S.: XGumpricht (Rolf) v. Stabe d. Linienschiffs »Elsafz«,
Isc«Böhmer(Kurt), Komp. Führ. bei der 1. Abt. der Schiffs-

-

stammdiv. der Ostsee, IIIWestphal (Rudolf) vom Stabe des

Linienschiffs »hesfen«, skWagner (Andreas), Adj. bei der

Mar. Schule Friedrichsort, phüffmeier vom Stabe des

Linienschiffs ,,Schl«esien«,IIKScherf (Albert), Kdt. in der
2. Torpedobootshalbflottille, XKlingner vom Stabe des

Kreuzers »Nymphe«, XJörß vom Stabe! des Kreuzers
,,Emden«, XFraneois von der Schiffsstammdiv. der Ostsee,
PKiderlem Kdt. in der 4. Torpedobootshalbflottille; zu

Fähnrichen z. S.: die Seekadettem PDominik (hans),
ÆGerlach, PFischer (horst), IIcGüntherschulze, IIIZaubzen
IIKSchiffer, PSchellmanm JIcGroße, NBehr (Alfred),(
XMusenberg Pharmfem PEckermanm PWittig ÆRoll-
mann (Max), 1Icv. Vogen,»-kAlberts, IIcFischer (f)einz),
PTrendteh IIcSaltzwedeL Æyoffmann (Eberhard), ÆBücheL .

Eschesse, PDallmanm jVollheim, N.Ewerth, XV. Mann-

stein, IIKMorgenstern (Paul), PKiderlem Pholtz IIcPetersem
XSchalke, jWestermannkXSturw NFreiwalT IstKerm
IstKöppe, EIKGraf v. Arnim, ÆNeumanm Niv. Berger,
Ahorn, XBiesterfelT XWiebH 1IcBonitz, ÆFrhnvLupim
XFlistey XGerstung IIIBirnbaum JIcBidlingmaien ÆSchlik
ter- IIKSchütze,IIIVusie-«ÆKaisetJ ÆSchUckYREFUNDIIIKüsten
JIcLooff, PUBoddiem III-Wickmanti, PBergeney XCzygam
XMac-Lean, Xhufchenbeth Phembd PLange, pv.Salisch,
XStubbendorL phaßlen fReicharT pPetersdorfspkLanz
sämtlich von der Mar. Schule Flensburg-Mürwik; zum
Kpt. z. S. des Mar. Jng. Wesens: der Freg Kpt. (Jng.)
Ade la Sauce (Friedrich)- Jan. Jng· bei der Insp. des

Bildungswesens d. Marinez zum Freg Kpt. des Mar. Jng.
Wesens: der Korv. Kpt. (Jng.) PSchultz (Richard) vom

Rw- Min.; zu Korv. Kpten. des Mar. Jng. Wesens: die

Kptlte. (Jng.) PKnorn Flottillening bei der I. Torpedo-
bootsflottille, XZiegetx Leit. Jng. des Kreuzers »Nymphe«;
zu Kptlten. d. Mar. Jng. Wesens: die Oblte. (Jng.): XUrban
von der VI. Mar. Artl. Abt., Dipl.-Jng. PAdam vom.

Stabe des Kreuzers ,,Amazone«; zu Fähnrichen des Mar.

Jng. Wesens: die Kadetten (Jng.): XSchmidtsheinrichP
JIIEddicke»,XFreytag XRestemeyey EIcLoreL IcBiederbick,«
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XTretrotY Phosfbauen XPauL NKarbh PMüllen
PPreuß pWangnicls 1IcNäther, EscMerken ItJllerh XGlas
watz, jStadia pSandeh NChemnitÖ IIKGerm sämtl. von der
Mar. Schule Flensburg-Mürwik; zum Mar.Gen·Arzt:
der Mar. Gen. Ob. Arzt XDII Gleitsmann, Flottenarzt; zu
Mar. Gen. Ob. Ärzten: die Mar.Ob.« St. Ärzte: ÆDIL Brahms,
Chefarzt des Mar.L-az. Wilhelmshaven, IIcPillet, Jnsp. Arzt
bei der Jnsp. d. Bildungsm. d. Mar., zugl. Jnsp. Arzt b. d.

Jnsp. des Torpedo- und Minenwesens; zu Mar. Ob. St-

Ärzten: die Mar. St. Ärzte: MDL Lohmeyer vom Stabe
des Linienschiffs »Hesfen«, IIDDn Rogg vom Mar. Lazarett
Wilhelmshaven; zu Mar- St. Ärzten: die Mar. Ob. Llssist
Ärzte: AIDL Eckmsann vom Sanitätsamt der Mar. Stat. d.

Nordsee, IMDV Domke vom Sperrversuchs- und Lehrkdo.,
zugl. vom Mar. Lazarett Kiel-Wik; zum Mar. Ob. Assist.
Arzt: der Mar. Assist. Arzt XMerker von der VI· Mar-
Artl Abt.; zu Fähnrichen der Mar. Zahlm Laufbahn: die
Kadetten: PLuchh PLiermanm PSuhrke alle drei von

der Mar. Schule Flensburg-Mürwik.
Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. t469x70 zu beachten

Tode-falle von Offizieren usw. der ehem. Königl·
preuß. Armee. -

März-
·

ÆBacmeisteV Walter, Ch· Genmaj. a. D. (192()), Vor-

stand d. Vers. Amts 20·A.K.», Liegnitz. XBerleh Otto,
Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. 4. de.«Div-XFeldia. R. 58,
Göttingen (Univers.Klinik). ÆBeschnidh Brunn, Ch. Maj.
a. D. (1893), Komp· Chef im Eisenb. R. 1, Berlin-Wannsee-
1Icv.Beyer, Kurt, Ch. Obrstlt. a. D. (1918), Kdr. d. Res.
Felda. R. 22XF. A. 76, Tübingen. pBoeckh, Carl, Ch.
Oberst a- D. (1898), Kdr. d. de. Bez. NeußXJ R. 113,
halle (Saale). XBöhlau, Gustav, Ch. Oberst a. D. (1906),
Batl. Kdr. im Fuß-a. R. 1, Arnstadt i. Thür. XV.Borcke,
Carl, Oberst a. D. (1919), Kdr·. des 1. Leib-huf· R. 1.,
Königsberg i. Pr. (Univers-Klinik).» Po.Bose, Ernst, Ch.
Major a. D. (1901), Est. Chef im hus R. 12, Oberfrank-
leben- b. Merseburg. XCronewitÖ hermanm Hptm d.de.
a. D. (1913), im J. R. 64, Berlin· XDeitterh Gerhard,
hptm d. de» a. D. (1905), in d.Res. d. Colberg. Gr. R. 9,
Berlin-Wilmersdorf. Po· Detten, Wilhelm, Ch. Obrstlt. a. D.

(1.()01)»,Kdr. d. de. Bez. I.l Trier, Trier. 1Itv·Ditfurth,
Fried-rich, Ch· Genlt. a. D. (1919), Kdr. d. 33. Ldm J. Br.,
Gr.- R- 12, Berlin W50. IItEberleim Ludwig, Maj. a. D.

(1902), Abt. Kdr. im Feld·a. R. 59, Karlsruhe. PFrauke
Heinrich, Ch. Oberst a. D. (1918), Kdr. ds. de. Bez. Neusalz
(Oder), Neusalz (Oder). Puhaeseley Willy, Ch. Genlt.
a. D. (1895), Kdr· d- 8. Kav. Pr.-Jus R. 2, Schwerin
(Mecklbg.). Phanteh Ernst, Maj. d. de. a. D. (1900), in
d. Res. d. Jäg· Batl. 1, Frauenburg (Ostpr.). Phoffmanm
Paul, Ch· Genlt. a· D- (1912), Abt. Chef ims Kr. Min., Bln.-

Schlachtensee.
«

PJacobD Nikolaus, Ch. Zeug-Maj. a. D.

(1919), beim Artl. Dep. Metz, Karlsruhe. IIthmsem Ernst,
Rittm d. de.-Kav. a. D. (1894), Sek. Lt. im Drag. R- 22,
Wiesbaden. XKnopß Oskar, Ch. Oberst a. D. (1918), Kdr.
d. de. J. R. 34J«J. R. 18, Weimar- JIcKoenemanm Armin,
Ch. Genmaj. a. D. (1919), Kdr. d. 60. J. Pr.-J. R. 153,
hamburg NuKrosiglJ Adolf, Rittm d- Res. a. D. (1889),
Sek. Lt. im hus R. 12, Hohenerxlebem Kr. Bernburg
(Anhalt). 1Ithumme, Friedrich, Ch. Genlt. a. D. (1923),
Jus. Führ. VXKdr d. J. R. 96, Charlottenburg ÆFth
v. Langermann u. Erlenkamp, Rudolf, Ch. Genmaj. a. D

(1919), Kdr. d. de. Bez. I;I Frankfurt, Frankfurt a. M.

PuLynckey Ludwig, Ch· Maj. a. D. (1902), Bez. Offz. b.
de. Bez. Prenzlau, Templin (Uckermark). XMedsicuD
Fritz, Hptm d. L-dw." a. D. (1900), in d. Res. d. Feld-a. R. 11,
Logdan, Kr. Neidenburg (Ostpr.). IIcMohrz Anton, Ch.
Obrstlt. a. D. (1919), Kdr. d· de. Bez. Diedenhofen,
Gießen. XMüllen Ferdinand, Ch. Oberst a. D. (1919),
Kdr. d. R. Felda R. 3XF. A. 70, Stettin. XMüllen Georg,
Ch. Maj. a. D. (1914), Mil. Lehr. an d"- Opt. Kad. Anstalt,
Braunschweig. Niv. Oertzen, Gustav, Geri· d. J. a· D.
(1918), stellv. Komm. Gen. d. Ill. A. K-, (1911) Abt. Chef
im Mil. Kab» Gen. å l. s. Sr. Maj. des Kaisers u. Königs,

O
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Bad Doberan. ItFrhn o. der Osten gen. Sacken, Leopold,
Maj. a. D· (1905), Abt. Kdr. im Z· Garde.-Felda. R.,
Berlin W. PPancritiuD Wilhelm, Ch. Gen. Ob. Veterinär
a.D. (1910), Stabsveter. im Kür. R· 3, Königsberg i. Pr.
XFrhn v. der Recke, Adolph, Ch. Maj. a. D. (1885), Csk.
Chef im Kür. R. Königin, Schloß Mansfeld (Südharz).
kuRobendorfß Cmanuel, Rittm.d.de.-Kav.a.D. (1885),
Sek. Lt. im Drag. R. 14, Baden-Baden. 1IcRofendahl,
Friedrich, Ch. Obrstlt. a· D. (1920), Kdr. d. Felda. R. 36,
Fd. A. R. Z, Duisburg XScheey Paul, Geh. u. Ob. Kr.
Ger. Rat a. D. (1919), b. Genkdo. d. I.A.K., Königs-
berg i. Pr. PSchwartÖ Wilhelm, Ch. Genmsaj. a. D. (1918),
Ker d. 50. R. J. Pr.-J- R. 158, Paderborn. Po. Schwem-
ler, Hellmuth, Genmaj. a. D. (1917), Kdr. d. 73· J. Br.,
J. R. 24, Berlin W. pSeecL Eugen, hptm d. de. a. D.
(1898), Pr. Lt. im Felda. R. 1, Königsberg i. Pr. XSieg
Alexander, Ch. Oberst a. D. (1896), Kdr. d. Ul. R. 6, Wies-
baden. po. Stockhausen, Carl, hptnr a. D. (1902), Oblt. im
J. R. 99XGarde-Füs. R., Berlin-Charlottenburg Im.Ubisch,
Cdgar, Maj. a. D. (1886), Komp. Chef im Fußa. R. 2 und
Dir. der Ruhmeshalle im Zeughaus Berlin, Potsdam·
PoWedeL Curt, Rittm. d. Res. a. D. (1877), Pr. Lt. im

2.-Drag. R» Kutzerow, Kr. Prenzlau. XWitte Richard,
Ch. Obrstlt. a. D. (1918), vertr. Kdr. d. Kadh· Wahlstatt,
Miihlhausen (Thür·). JIEFerdinand-Maximil’ian, Crbprinz
zu Ysenburg und Büdingen-Wächtersbach, Rittm. a. D.

(1918), beim St. d. Rgts. d. Gardcs du Corps, Berlin.

PoZitzewitY Wilhelm, hptm. d. Res. a ·D. (1919), in d.

Res. d. 1. Garde-Felda. R» Stettin. h.
(Nachtrag folgt.)

Heere und Flotken
Italien. 6 Gen.Jnsp.-Stellen für Arti» Pioniere,

techn. Truppen, Kraftfahrtruppen, Kau. u. Gebirgstruppens
wurden geschaffen. Die Gen.Jnspekteure unterstehen un-

mittelbar dem Kriegsmin. u. erhalten die Richtlinien fiir
ihre Tätigkeit oom Chef des Gen. Stabes. — Dem Chef des
Gr. Gensibs. (Marschall Badoglio) unterstehen die Gen-
Stäbe für Heer, Marine u. Luftflotte. Sein Büro besteht
aus einem Oberst u· 6 Offz. der verschiedenen Waffen. —

Die Bersaglieri-Kraftsahrtruppen unternahmen Gebirgs-
iibungen. Für die Winterausbildung bei der Nationalmiliz
meldeten sich nach Popolo di Roma über 100 OUO Bewerber,
was beweise, daß die aus der Revolution hervorgegangene
Miliz eines der kraftvollsten Glieder der Landesstreitmacht
geworden sei. — Mussolini bezweifelte in einer be-

achtenswerten Rede, daß der Weltkrieg der letzte Krieg fein
werde. Jede Lebensbejahung eines Volkes sei letzten Endes
eine Vorbereitung zum Kriege. Auch der Kultus, den die

Franz. mit dem Grabe Napoleons trieben, sei nichts anderes·
Man könne Kriegsoorbereitungen nicht verdammen, wenn

es auch Pflicht sei, einen Kriegsausbruch zu verhindern-
-Bzgl. Dtschl. sagte Mussolini, daß ein Volk mit ungebrochener
Manneskraft nicht abgerüstet sei, daß es für die Staaten da-
her nötiger sei, Männer zu erziehen als Maschinen zu er-

finden. —- Jn Spezia lief der Minenleger »Balinna« vom

Stapel (1400 t, 87 m lang, 7,8 In breit, 18 kn, 2 Motore zu
4400 PS u. 1 zu 450 PS, 6 Lanzierrohre, taucht in 30 Sek.).
Die Zerstörer ,,Eesare Ballisti«, ,,Jiembo·« und »Besten«
(1355 t, 35 kn) u. das U-Boot ,,Mafaniello« liefen vom

Stapel (Temps). 22.

Polen. Nach »Kurjer Poznanfki« ist der Heereshaus-
halt gegenüber dem Boranschlage von 623221601 auf
610 803 635 Zloty festgesetzt worden. Abg. Koszialkowski
stellte fest, daß der Heereshaushalt 1923 32,6 Uh. des Staats-

haushaltes betragen habe, dann aber wie folgt gefallen sei:
1924: 24,27, 1925: 20,94, 1926: 17,19 und 1927: 15,94. Der
Abg. folgert daraus, daß die Rüstungen wieder verstärkt
werden müssen. (!). —- Nach der Warschauer Zeitung «ABC«
setzt sich im kommenden Jahr die Armee zu Lande aus

17 905 Offz. zusammen (davon in Zentralämtern 1039
= 5,80 oh» im Ausland 18 = 0,10 oh» im heere 16 848
= 94,10 vh.). Jm einzelnen sind es 144 Gn., darunter



1457 1927 — Micitäk-wochenbtatt — mag 1458

1 Marschall, t) Gen. der Waffen, 46 Dio.Gen., 88 Brig.
Gen., 681 Obersten, 2538 Maj., 6270 hptltez das heer hat
ferner 37 000 Berussusfz. (294 in Zentralämtern, 44 im

Ausland, 36 662 im beere) und an nicht berufsmäßigen
Mannschaften 208 500, davon 162 960 Gemeine und 29 360

Gefreite. Außerdem sind in den Mil.-Jnstitutionen 5553

Zivilfunktionäre tätig. Die ,,Seemachst«zählt 286 Offz.,
darunter 1 Vizeadm., 634 Berufsuffz. und 2062 Mann, so-
wie 115 Zivilfunktionäre Alles zusammen umfaßt die Streit-

macht also danach 272 055 Personen. — Wegen Amtsver-

gehens wurde ein Freg.Kpt. der »Marine« zu 5 Jahren
Gefängnis verurteilt (havas). (Vgl. »Militär-Wochenblatt«
Nr. 32 vom 25.2.27, Sp. 1169—1172.) 22.

Portugal. Das Land war erneut Schauplatz eines

Aufstandes, der in Porto begann, auf Lissabon iibergriff,
aber nach schweren Kämpfen niedergeworfen wurde. Jn
den verlustreichen Jnf.- und Artl.-Kämpfen gab es in Porto
76 Tote und 350 Verletzte und in Lissabon 198 Tote. Jn

Porto wurden der Führer der Aufständischen Gen. Dias,
Gen. Freira, 50 Osfz und 80 Uffz. gefangen und nach
Lissabon gebracht; Gen. Eardoso und 4 höhere Osfz. wurden

nach den Eap Verdeschen Jnseln verbannt. Die Zahl der

Verhafteten übersteigt 200l). Der Staatspräs Gen. Earmona
vermutet hinter dem Ausstand bolschewikische Umtriebe.

Engl. entsandte während der Unruhen 1 Krzr. und 2 Zer-
störer zum Schutz-e brit. Eigentums· — Über das Heer be-

richtet ,,Fränk. Kurier« 53 u. a.: Seit 1887 allg. Wehrpflicht
vom 17. bis 45. Lebensjahr. Die Landftreitkräfte bestehen
aus der akt. Armee (akt. Truppen und Res·) und der Terri-
torialarmee. Zu den akt. Truppen gehören alle Tauglichen
10 Jahre· Sie machen einen je nach der Waffengattung
15——30Wochen dauernden Kursus in der Rekrutenschule durch
und besuchen alljährl. 2 Wochen die Jnstruktionsschule. Das

ständige Personal der Stammeinheiten, das sich aus Freiw.
und durchs das Los bestimmten Ausgehobenen ergänzt, dient
1 Jahr. Der Dienft in der Res. dauert auch 10 Jahre (alle
2 Jahre 2wöchige Übung und fonntägl. Schießübungen).
Die Angehörigen der Territorial-Armee leisten einmal eine

ochttägige Übung und nehmen dauernd an den Sonntags-
übungen im Turnsen und Schsießen teil. Das Land ist in
8 Rekrutierungskreise geteilt, ans denen die Mannschaften
für je eine akt. Div. und die Res.-Truppen entnommen

werden. Die Jahreszahl der Rekruten beträgt etwa 17 000

Mann. 22.
Das portugiesische Heer besteht aus 8 Jnf.Div. zu je

3 Jnf.Rgt. u. je einem Kav. und l.Artl-.Rgt. Das Jnf. Rgt.
zerfällt in 3 Batl. und eine bes. M.G.Abt., das Kav.Rgt.
zählt 3 Schwadr., das l. Artl.Rgt. hat 2 Abt· zu je 3 Bttr.

zu je 6 Geschützen. Außerdem hat jede Jnf.Div. 1 Batl.
Pioniere und Mineure, 1 Schseintverferabt. sowie je eine

S»an.-,Verpflegungs- und Train-.Komp. Gesondert besteht
eine Kav. Brig. zu 3 Rgt. und 1 reit. Abt. zu 3 Bttr· Die

schm. Artl. besteht aus 2 Batl. Küsten- und FestungsartL bei

Lifsabon, wo während des ganzen Jahres ständig mehrere
Rgt. üben. — Die Res.Jnf.Brig. bestehen aus je 4 Jnf.
Rgt., 1 Schwadron Kav. und 1 Abt. Felda. zu 3 Bttr. —

Die Stärke des Landheeres schwankt zwischen 40000 und

50 000 Mann. Die Jnf. ist mit Mauser-Vergueiro-Gewehren
6,5mm-Kal. bewaffnet, die Kav. führt Mannlicher Repetier-
karabiner gleichen Kalibers, die Feld-a. führt Krupp-Schnell-
seuergesch. und Schneidergesch —- Die Flotte besteht aus

1 Panzerkrzr., 2 gesch. und 2 ungsch. Krzr., 6«Torpedo-,
4 U- und 17 Kanonenbooten. Personal rund 300 Offz. und

6000 Mann. Die Kolonialtrnppen sind zahlenmäßig gering
und milit. fast wertlos. 22.

Rumänien. Der von feiner Krankheit wiederher-
gestellte König nahm in Bukarest eine Truppenrevue ab

(Matin). Bei Bugaz griffen russische Soldaten mit Gra-
naten- und M. G.-Feuer einen rumän. Grenzposten an, mit

Unterstützung einer Schaluppe vom Dnjestr aus. Die Ruser
wurden zwar zuriickgeworfen, doch hatten die Rumänen

einen Toten. 22.

Vereinigte Staate-n. Nach dem 1936 ablaufenden
Washingtoner Abkoinmen ist den Ver. Staaten wie Engl.
eine Gesamtvertonnung von 525 000t für Großkampfschiffe
gestattet, deren jedes nicht über 35 000t haben u. nicht Gesch.
über 40,6 cm führen darf. Die amerik. Flotte hat 18 neu-

zeitl. Linienschiffe, 13 gesch. Kreuzer, 28 neue Kanonen-

boote, 4 Flugz.Mutterschiffe, über 300 Zerstörer und über

150 U-Boote, sowie eine Anzahl älterer aber noch brauch-
barer Schiffe. Die Pazifische Flotte umfaßt in 3 Divn.
12 Linienschiffe, einen Zerstörerverband von 36 Zer-
störern, einen U-Bootsverband von 36 Booten u. 1 Flgzg.-
Geschw. Die Atlant. Flotte hat in 2 Divn. 6 Linienschiffe,
einen Aufklärungsverband von 8 Kreuzern, 36 Zerstörern in

besond-. Verband, 2 Abt. Min- u. U-Boote u. 1 Flgz Geschw.
Die Asiat. Flotte besteht aus 3 kl. Kreuzern, 18 Zerstörerm
10 U-Booten u. Minensuchern; sie gliedert sich in die

Yangtseflottille u. die Südchinaflotte. Der Panamakanal
wird ständig von 4 Kl. Kreuzern geschützt. Das europ.

Geschw. besteht schließl.aus 1 Panzerkreuzer u. 6 Zerstörern.
Jn Narranganset- u. Ehesapeakebay entstanden mit un-

geheuren Kosten 2 erstklassige hervorragende Kriegshäfen
am Atlant. Ozean. Der Westen wird im Süden durch San

Francisko, im Norden durch Puget-Sound geschirmt. Der

Panamakanal ist start befestigt u. ausgebaut, ebenfalls
Hawai. 22.

An den 4 Zoll States Mörsern sind wesentliche Verbesse-
rungen vorgenommen worden. Die Reichweite beträgt
2500 Yards. Sprenggranaten, Phosphor und andere Stoffe
können verfeuert werden. Das von den Engländern über-
nommenes Gefchützist erheblich vervollkommnet. (A. N. a. Air

Force Gaz·.). 66.

Be prechunqen können nur na Ein-
fen un eines

Befprechungstückes»an de Schriftletung« erfolgen. Bücherfchau
Verpflichtung zur Besprechim oder

Rücksendung eingesaudter Bücher
kann nicht übernommen werden.

The War Guitt. Eine Reihe von aufklärenden Aufsätzen
aus der Zeitschrift »The Progressive«. Verlag: Steuben,
Magazine Eorporation, New York, 140 Eedar Street. Preis:
brosch. 25 Eents. — Enthält ein-e große Anzahl von Bei-
trägen aus aller Welt zu der für unslebenswichtigen Kriegs-
fchuldfrage imSinne einer Revision des Verfailler

ertrages. Die Tendenz sämtlicher Aufsätze, unter teil-

weise genauer Anführung von Urkunden und Dokumenten,
tht auf sachliche, gerechte Beurteilung der zum Kriege
fuhrenden Umstände und vor allem rücksichtsloseAufdeckung
der Geheiniakten und Schriftstürke aller beteiligten
Länder. Wo.

Zeitgemäßer Leitfaden der kriegschirurgie lKorszerü
hadisebåszet vezårkonala). Von Dr. O S c a r H a n afi e -

w i ez, kgili.ung. honvcåd-Oberstarzt a. D., Privatdozent der

Kriegschirurgie der Universität Szegedin. (Nur unga-

rlsch erschienen.) Bndapest 1926, Egyetemi Nyomda.

Preis: 8 Pengö. —- Die Arbeit umfaßt die kriegschirurgifche
Tätigkeit der in den vordersten Linien eingesetzten Feldsani-
tätsaknstalten Sie ist kurz, bündig, lehrreich- und übersichtlich.
Verfasser bespricht die im Weltkriege verwendet gewesenen
Waffenarten, die Dynamik der Geschosse, Gastampfarten
ufw. Mit großer Sorgfalt wurden die Gasphlegmone, die

Schußverletzungen des Schädels und der Bauchhöhle be-

arbeitet. Mit Recht hebt der Autor« hervor, es sei dem Welt-
kriege zu verdanken, daß die segensreiche Laparatomie zu
ihrer vollen Berechtigung gelangen konnte· Verfasser weist
mit Recht darauf hin, daß die erfolgreiche chsirurgische
Tätigkeit der vordersten Feldsanitätsanftalten mit einer gut
verwalteten Sanitätsorganisation eng verbunden ist. Rascher,
schonungsvoller Verwundetenabschub war eine der haupt-
sachen gewesen. — Das Werk ist mit großer Sorgfalt unter

Auswertung der Erfahrungen der angesehensten in- und aus-

ländischen Literatur verfaßt und kann nicht nur den Militär-
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ärzten, sondern auch allen jenen höheren militärischenStellen

empfohlen werden, die sich mit dem verantwortungsvollen
Dienst der Verwundetenverforgung zu befassen haben. 13.

Der Kampf bei d’Arsimont der (franz.) 19. Division am

21. und 22. 8.1914. Von Oberst E. Valarche«. Mit
2 Textskizzen, 1 Karte, 5 Pausen und 4 Lichtbildern. Verlag
von Berge-r-Levrault, Nancy-Paris-Straßburg 1926. Preis:
6 Fr. —- Das 108 Seiten starke Heft ist wertvoll für die

Mitkämpfer auf französ. und deutscher Seite, vor allem für
die Geschichte der deutschen Gardie-Rgtr., die hier kämpften,
da viele Einzelheiten der blutigen Kämpfe um die Sambre-

Ubergänge am 21. und 22.8.1914 von feindlicher Seite be-

leuchtet werden. Diese Kämpfe sind ein Ruhmesblatt für
die Tapferkeit der französ. Truppen, die hier sehr schwere
Verluste erlitten haben, nicht aber für die französ. Führung,
die scheinbar ganz versagte und ohne klaren Willen die

unterstellten Rgtr. nacheinander in den Tod sandte. Um so
heller erstrahlt die zielbewußte deutsche Führung und die

Tapferkeit der deutschen Rgtr., wenn auch der französ. Verf.
natürlich hierüber schweigt. Zwischen den Zeilen ist aber zu
lesen, wie die französ. Führung und Truppe geradezu unter
einem Bann standen und fatalistischs das Schicksal walten

ließen. Merkwürdig berührt es, wenn ein französ. Regts.-
Kdr. den Angriffsbefehl mit den Worten quittiert: »Leben
Sie wohl, Sie sehen uns niemals wieder.« Nur ein schwächer
Trost kann den Truppen der tapferen französ. 19.Div. am

Schluß gesagt werden, die zugleich eine herbe Kritik für
uns enthält: »Die Hoffnung auf Sieg bei besserer Führung
war nicht vergeblich· Sie erfüllte sich 14 Tage später an

der Marne.«
Von allgemein menschlichem Interesse auch für den Leser,

der nicht unmittelbar Anteil an den Kämpfen hatte, ist ein

Brief der Witwe des am 30. 9. 1914 infolge seiner am

8.9.1914 erhaltenen Verwundung Verstorbenen Oberstlts.
v. D as s el vom Augusta-Rgt. an die Witwe des Kdrs. des
111. Batls. französ. J. R. 71, Eommandant Michon, im

Anhang. Michon stirbt in Arsimont in den Armen des

Oberstlts. v. Dassel und übergibt ihm seine Uhr, ein
Amwlett und drei Briefe, die nun Frau v.Dassel nach
dem Tode ihres Mannes mit einem Begleitfchreiben, aus

dem·die hochherzige, vornehme Gesinnung einer deutschen
Offtziers- und Edelfrau spricht, Frau Michon übersendet.
Beide Frauen haben ihren Mann fürs Vaterland opfern
müssen,beide haben, nachdem sie Witwen geworden, einem
Kinde das Leben geschenkt und im Gedanken daran bittet
Frau v.Dassel alles Trennende zu vergessen und drückt
der sranzos. Offizierswitwe die Hand. Dieser Brief ist viel-
leicht das menschlich Wertvollste an dem ganzen Buche. 12.

Die Ausbildung im Feind-Erkundungsdienst. (Dressage
des cadres ä la recherche des renseignements.) Von

Obrstlt im Genstb. Pajqu et. Paris, Berger-Levrault,
1926« —- Jn Frankreich liegt die Feinderkundunginnerhalb
der Division in der Hand des » 1.Bureaus«, welches im

engsten Zusammenarbeiten mit dem takt. 111.Bureau die

bezügl. Erkundungsbefehle bearbeitet, die Ergebnisse zu-

sammenstellt und sie vor allem auswertet. Die hierin
1914l18 gesammelten Erfahrungen werden heute in etwa

achtägigen prakt. u. theoret. Kursen jährlich wesitersentwirkelt
Als besonders geeignet bezeichnet Verf. in Übereinstimmung
mit den Vorschriften Rahmenübungen gegen ein ,,p1astr0n"
(dargestellter Feind), dessen Anlage er schildert. Die be-

sproichenen Beispiele sind solches des Bewegungs-
krieg es! Hierbei stellt der Div.Kdr. an das ,,11. Bureau«
ganz bestimmte Fragen; so betr. der vorderen Linie,v des
vermutl. Feuerplanes, der Reserven, Artl. Aufstellung des

Feindes, um festzustellen, ob letzterer z.B. seinen Rückzug
fortzusetzen oder hinter einem Abschnitt frontzumachen
scheint, wo der Schwerpunkt hinzuverlegen ist. Das

,11.Bureau gibt diese Fragen in Form eines ,,Plan de

renseignement« an die ihm direkt unterstellten Rgts.-Beob.-
Offz. und Flieget weite-r, die ihrerseits das Erforderliche
veranlassen. Hierbei belohnt bzw. bestraft dies Leitung die

taktisch richtige oder falsche Art der Fragestellung bzw. die

techn. Befehle sowie die Ausführung von seiten der Truppe
und Flieger durch den Umfang, in dem sie das feindlich-e

,,p1ast.ron« enthüllt, und durch dessen Gegenwirkung, die sie
dauernd in der Hand behält (um die Schüler vor takt. und

techn. interessante Entschlüsse zu ftellen). — In einem Falle
wurde die Lage drei Tage durchgespielt, wobei auch Ge-

fangenenaussagen, Abhördienst, Schall- und Meßtrupps und
vor allem die rasche Auswertung der Fliegerbilder für die

feindliche Art-l. Feststellung geübt wurden. Hierbei zog man

eine scharfe Grenze zwischen den Flieger-Erk.Zielen der

Division, welche bis zu den Stellungen der feindl. Artl.

reichten, und denen der Korpsflieger. — Verf. ist sich über
die vielen Unnatürlichkeiten solcher Übungen anscheinend
nicht im Zweifel. Er ist aber trotzdem von der Notwendig-
keit überzeugt, den Feind-Erk.-Dienft —« besonders im Zu-
sammenwirken der Flieger mit der »reine des batailles«.
der Artl.«, — schon im Frieden im Rahmen der Div. zu
lehren, wobei sich die tägl. Führerentschlüsse auf immer

wiederholte, durchgeiftigte, fcharf gefaßte Feinderkundungs-
aufträge der Div. und gutes Arbeiten der Erd- und Luft-
erkundung aufbauen. Wer das Streben der Franzosen nach
,,surete« bei jedem Schritt kennt, wird die Bedeutung, die

gerade sie der selbstredend wichtige-n prakt. Ausbildung der

,,officiers de renseignement« auf diesem Gebiete beimessen,
erst recht verstehen. v. Taysen.

Jllustrierle Geschichte der Weltlileralur von Johannes
Scherr. 11. Auflage, bearbeitet von Dr. Ludwig Lang
in zwei Bände·n. Verlag von Dieck 8r Eo., Stuttgart.
Preis des Bandes in Ganzleinen 14,50 RM., in

Halbfranz. 18 RM. Auch in 28 Lieferungen zu 0,90 RM.
— Schon bei Besprechung des 1. Bandes haben wir auf die

Vorzüge des Werkes hingewiesen. Erstaunlich bleibt, wie

das ungeheure Gebiet gemeistert wurde. Man findet alles

Wichtige, wird nie durch nichtssagende Aufzählungen gelang-
weilt, sondern stets auf das Wesentliche hingewiesen. Ein

reich-er Bilderschatz, Handschriftenproben usw. erhöhen den
Wert des Buches, das als Führersdurch die Weltliteratur

unentbehrlich u. unerreicht ist«Der 2· Band enthält England,
Nordamerika, Australien, Deutschland, Holland, gotische, alt-

nordische u. neuisländische Literatur, Dänemark, Norwegen,
Schweden, Finnland, Estland, Litauen, Lettland, Süd-

slawien, Tschechoslowakei, Polen, Rußland, Ungarn u. Neu-

griechenland Die bequemen Bezugsmethoden ermöglichen
es jedem, sich diesen kostbaren Besitz zu sichern, an dem er

seine helle Freude haben wird. 22.

Heinrich v. Treitschke: Deutschland nach dem Dreißig-
jährigen Kriege. Mit Nachwort von Dr. Fritz Eber-

hardt. Univ.-Bibl. Nr. 6722j23. Verlagsbuchhandlung
Philipp Reclam jun., Leipzig. Preis: Heft 0,80 RM.,
Band 1,20 RM. — Heinrich v.Treitschke, neben Mommsen,
Ranke und Sybel wohl der bedeutendste Geschichtsforscher
des 19.Jahrhunderts, gibt in feinen Werken nicht trockenes

Wissen, sondern kraftvolles Leben. Der vorliegende, der

Einleitung von Treitschkes ,,Deutfcher Geschichte des 19.Jahr-
hunderts« entnommene Abschnitt ist ungemein charakteristisch
für seine zündende Schreibweise und seine Gedankenwelt.
Er zeigt die geschichtliche Entwicklung Deutschlands vom

Dreißigjährigen Kriege bis zum Tode Friedrichs d. Gr.
Wir erleben den Verfall des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation und als Gegenstück das staatliche Heran-
wachsen des preußischen Königsr«eichs. Vielleicht ist das

heutige Geschlecht mehr als jedes andere geeignet, aus den

Lehren dieses Geschichtsabschnittes zu lernen. R.

Denkwürdigkeilen des Botfchaflers General v. Schweinilz.
2 Bände, 444 und 479 S. Mit 2 Bildnissen. 1927, Verlag
von Reimar Hobbing in Berlin SW 61. — Diese Veröffent-
lichung ist ein verläßlicher Führe-r durch die viel verschlun-
genen Pfad-e Bismarckfcher Politik. Jn den Aufzeichnungen
des weitblickenden Diplomaten spiegeln fich getreulich Ereig-
nisse und Anschauungen einer Zeit großer Wandlungen.
Unter dem frisch-en Eindruck des Erlebten niedergeschrieben
und unbeeinflußt von späteren Geschehnissen, geben sie den

Schlüssel zum Verständnis vieler Entscheidungen der leiten-
den Staatsmänner. — Schweinitz stand von 1865 bis 1892
im diplomatischsen Dienst an den für die deutsche Politik wich-
tigsten Posten: Wien und St. Petersburg. Die großen
Zeiten stärksterMacht und höchstenGlanzes unter Bismarcks
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geiiialer Führung ziehen in den Aufzeichnungen eines Mit-
wirkenden an uns vorüber und geben uns ein unge-
schminktes, lebenswahres Bild jener Epoche, die —- wie

Schweinitz klar erkannte — schon den Keim zu der Kata-

ftrophe des Weltkrieges in sich trug· — Ungemein an-

ziehend ist die Darftellungsweise. Ob Schweinitz die glän-
zende Gesellschaft des alten Wien, die Verhältnisse am eng-
lischen Hof, die geistigen und politischen Strömungen in

Preußen schildert, oder über ein-e Jnformationsreise nach
dem unruhigen Valkan, über politisch-e Unterredungen, Ver-

wirklungen, Ereignisse berichtet, immer-. versteht er mit

wenigen Worten das Wesentliche zu sagen und Vorgänge
Und Zustände greifbar vor Augen zu führen. Einen be-

fonderen Reiz bieten die meisterhaften Eh-a»rakteristikenzahl-
reicher Fürsten, Staatsmänner, Militärs und Diplomateii
Europas, mit denen er im Laufe eines langen Lebens in

Berührung kam. Sicherlich wird auch der heutige Leser
die Worte, die einst Kaiser Wilhelm 1. dem Verfasser schrieb:
»Jhre Berichte haben mein Interesse in höchstemGrade in

Anspruch genommen. Die Vielseitigkeit Jhrer Anschauungen
und deren Darstellung frappieren mich immer von neuem«,

such für seine Denkwürdigkeiten voll gelten lassen. —- Der

uberragende Geist Bismarckscher Staatskunst spricht aus

Jeder Seite dieses wertvollen Memoirenwerkes, das zugleich
einen wichtigen Beitrag zur diplomatischien Vorgeschichte des

Weltkrieges darstellt. R·

Alsred krupp. Von Wilhelm B erd r o w. Mit 48 Bild-

tafeln u· 11 Faksimile. 2 Ganzleinenbände 30 RM..,·2 Halb-
lederbände 36 RM., 2 numerierte Ganzpergamentbände
150 RM. Verlag Reimar«.Hobbing,Berlin SW 61. — Bei

Besprechung des 1. Band-es dieser Lebensgeschichte eines

unserer Größten haben wir bereits auf die hohe Bedeutung
des Werkes hingewiesen. Der 2. Band zeigt noch mehr, wie

eng die Persönlichkeit Krupps mit der Geschichte unseres
olkes verbunden ist. Der Ausstieg Deutschlands von der

Preuß.Heeresreform bis zur Kaiserkrönung in Versailles
zieht vor uns. Augen vorüber. Wir sehen König Wilhelm,
den Kronprinzen, Bismarck, Moltke, Roon, die Armeeführer,
Minister u. Leiter der Kriegsbehörden usinmitten von Bei-
fall und Widerstand die unerschütterliche, einem um-

fassenden Gedanken dienende Gestalt Krupps, dessen Frie-
densbetriebe mit dem wirtschaftlichen Ausstieg ebenso eng

verflochten sind, wie der eherne Mund seiner Kanonen eine
Welt aufhorchen u. erzittern ließ. Die auf den 70er Krieg
folgenden Jahre sehen Krupp »aus dsem Hügel« weiter in

Unermüdlicher Arbeit für sein Werk, in der Sicherung des

Gefchaffenenund in nreuen Pläne-n. Der Kampf um die

Einführung des neuen dtschn. Feldgeschützes ersteht in
Puckender Schilderung. Die Aufregungen der Gründerjahre,
der Kampf mit Sozialdemokratie und Anarchie vermögen
das Wachsen des Riesenwerkes nicht zu hindern, für dessen
Organisation und Arbeiterschaft Krupp unermüdlich und er-

folgte-ichtätig ist. Bis er sich nach 55jähriger Lebensarbeit

zurückziehherschöpft von einem an Erfolgen wie an Ent-

tauschungen u. Sorgen überreichen Leben. Bald nach seinem
75. Geburtstag, an dem er feine Fabrik nochmals zu Pferde
besucht,schließt der Tod ein Leben ab, das auf immer mit

deutscher Geschichte verknüpft, groß und in sich geschlossen
Ipar wie selten eines. Möge das Buch weite Verbreitung
sinden und, indem es zum Herzen jedes Deutschen spricht,
Mispornend und anfeuernd wirken, und so auch Erzieher-
arbeit am dtschn. Volke verrichten, dem Kämpfernaturen mit

vhen unverrückbaren Zielen jetzt nötiger sind als je. 22.

Deutschlandohne Armut. Von Heinrich Lh otz ty. Haus
Lhdtzky-Verlag,München-Grünwald. Preis: kart. 2,30 RM.,
M· Lwd. 3,50 RM. — Verfasser will das verwirklichen, was

Wlk alle ersehnen. »Für die Heimat opfert der Mensch
LIES-und zwar im eigenen Interesse. Wir bauen auf den

Elgeiinutz— so daß jeder, der seinen größten Vorteil sucht,
damit zugleich den Nutzen des andern fördert in dem Maße,
UIS er seinem Vorteil dient —, nicht aus irgendwelchen
Jdealismus Aber Heimat ohne Land gibt's nicht. Wer ein
freies Volk will, das unbesieglich ist, gebe dem Volk ein

Vaterland. Wer ohne Land ein Deutsches Reich aus-
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bauen will, wird es zerstören.« Verfasser weist die Wege
aus dem Labyrinth unserer Verhältnisse. Der erste bitter-

notwendige Schritt ist die Neuerrichtung der ur-

a r i s ch e n L a n d o r d n u n g· Dann kann ,,dieselbe fcheuß-
liche Kraft, die gegen uns arbeitet, ohne weiteres umge-
wandelt werden in die segensreiche, volkswirtschaftliche Kraft
wahrer Kultur. Der Umwandler und Umschalter ist das
Land«. Jeder Deutsche, der noch nicht zu den«,,herzerweichten«
gehört, lese es deshalb und tue danach in seinem Kreise. R.

Teubners Handbuch der Staats- und Wirtschaftskunde.
Beim Erscheinen weiterer drei hefte dieses bedeutsamen
Werkes, sei noch einmal mit warmer Empfehlung der Ge-

samterscheinung gedacht. Das Werk zerfällt in 2 Abtei-

lungen, Staatskunde (3 Bände) und Wirtschaftskunde
(2 Bände), die in vorbildlicher Weise in das Werden, Wesen
u. die heutige Gestaltung des Staates einführen, die großen
Zusammenhänge aufdecken und unter Betonung der geschicht-
lichen Entwicklung Einblick in den inneren Betrieb und
die äußere Gestaltung des Staates geb-en. Die von her-
vorragenden Sachkennern bearbeiteten Einzelhefte geben das

Wesentliche und bieten durch reiche Literaturangaben die

Möglichkeit weiteren Eindringens in Einzelgebiete. Der

Preis der Einzelhefte ist außerordentlich niedrig und steht
in keinem Verhältnis zur Güte des Gebotenen. Die neu

vorliegenden Hefte sind die folgenden: 1. Staatskunde,
Band 1, Heft Z: Der Vertrag von Versailles (D.r. R os e n -

b aum; Preis 3,60 RM.). Dem 76 S. starken Hefte kann
man nachrühmen, daß es eine geschichtlicheEntwicklung bis

zum Dawesplan u. den Locarnoverträgen gibt, die ohne
parteipolitische Einstellung allein durch Tatsachen, Tabellen,
Statistiken einen erschütternden Beweis dtschr. Versklavung
gibt. Das Heft gibt Zahlen, die jeder Deutsche kennen müßte,
es gibt eine Vorstellung unserer heutigen Lage, über die sich
der Deutsche so gerne hinwegtäuscht. 2. Staatskunde, Bd. 2,
Heft 4: Selbstverwaltung (Staatsmin· a. D. Dr. D omiui-
c u s , 27 S., Preis 1,60 RM.). Die knappe Darstellung zeigt
die mannigfaltige Entwicklung der Selbstverwaltung in

Deutschland. Städte, Landgemeinden, Gutsbezirke, Ge-

meindeverbände, Zweckverbände u. Kommunaloereinigungen
finden gleicherweise Berücksichtigung —- 3. Wirtschaftskunde,
Bd. 1, Heft 4: Sozialpolitik, Sozialversicherung. Wohnungs-
und Siedlungswesen (Professor »Dr. Jahn, Sen.Präs·
Dr. Derfch- Ob.Reg.Rat Dr. Rusch, 82 S.,· Preis
4 RM.). Ungemein wichtige Gebiete, die jeden angehen-
Schutz der Persönlichkeit bei der Verdingung, Schutz der

Arbeitskraft im Betriebe, Sicherung des Unterhalts bei

Arbeitsfähigkeit u. -unfähigkeit, Sicherung der Verwertung
der Arbeitskraft sind als wichtigste Gebiete der Sozialpolitik
behandelt. Die Sozialversicherung ist nach dem neuesten
Stand der Gesetzgebung bearbeitet. Der Abschnitt über das

Wohnungswesen deckt die Fehler auf, die zum Massenmiet-
haus führten u. zeigt, wie das modern-e Bodenrecht neue

Wege weist. — Mit diesen Heften ist das Werk bis auf die

Finanzwissenschaften abgeschlossen. Man lasse sich vom Ver-

lag B. G. Teubner. Leipzig. Poststr. Z, eine Übersichtüber
die Gliederung des Werkes komm-en, wenn man es nicht
vorziehen sollte, es wegen seiner Wichtigkeit gleich zu be-

stellen· 22.

Tat a Ri. Variationen über ein konservatives Thema.
Von Georg Quabb e. Verlag ür Politik und Wirtschaft,
G. m.-» b. H» Berlin SW 68. reis 5 RM. — Verfasser
ist überzeugter Verfechter des konservativen Gedankens, der
in sein-er heutigen Gestaltung nicht zur Erhaltung konser-
vativer staatspolitischer Kräfte gegen fortschrittliche Strömun-
gen genüge. Am englischen Vorbild erforscht er die Partei-
geschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart, behandelt die

Tories (Tar a Ri = »Komm o König«), ihre Bannerträger
Burke, Pieel, Disraeli und den Deutschen Friedrich Stahl.
,,Neue Jdeale sind notwendig, um der kommenden Gene-
ration die Erhaltung des Uberlieferten zur Herzenssache zu

machen.« Möchte das anregende Buch viel gelesen wegen
Von Henry

Staatspolitischer Verlag,
Reventlow, Hngenberg und die anderen.

B e r n h a r d. Berlin 1926.



1927 —- MilitäriWochenblatt — Nr.39

G. ni. b. h. Format 24:16. Preis 0,70 RM., geh· in

zweifarbigem Umschlag. — Die kleine Flugschrist setzt sich
vom volksparteilichen Standpunkt auseinander mit Über-

treibungen und Irrungen rechtspolitischer Gegner. Sie

behandelt in mehreren Kapiteln die Stresemannsche Politik,
ausgehend vom Ruhrkampf, über das Dawes-Gutachten,
die Ruhrräumung bis nach Locarno. Angrisse gegen die

Stresemannsche Politik werden zurückgewiesem der große
Unterschied zwischen unserer verzweifelten Lage zur Zeit
des Ruhrkampfes und unserer Zeit der sich heute an-

bahnenden Verständigung wird dargelegt. 11.

Schnee. Sonne und Ski. Ein Buch über den Frühling im

hochgebirge Von henry Hoek Mit 67 Abbildungen.
Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis: geh. 4,50 RM.,
geb. 5,50 RM. — Abenteuer und Wagemut sind nötig, um

starke Menschen zu erziehen. Bewußte Gefahren aus sich
nehmen und Widerstände überwinden, stählen Geist und

Körper. Das ist der große Reiz des Skilaufens: der

körperliche Kampf mit der Natur und das seelische Auf-
gehen in den Wundern der Schneewelt. Es bringt mensch-
liches Glück und inneren Reichtum. Jeder Atemzug in der

Luft der Berge ist eine Belohnung in der harten Schule
des Bergsteigens. Dem mit brennender Liebe zu Schnee,
Sonne und Ski geschriebenem Buche sind Bilder von größter
Schönheit der aus den Wanderungen gesehenen Bergwelt
beigefügt, die demarmen Städter Sehnsucht erwecken und
den Begnadeten Erinnerungen an die Tage geschenkter
Gnade in schneetieser Wunderwelt sein werden. Die Aus-

stattung des Buches macht den Besitz zur Freude. Wir

empfehlen es warm. Restlos schön wäre es, wenn statt der

englischen Kopfsprüche zu Beginn von Kapiteln deutsche
Worte stünden. - S n.

Sieg. Roman ·von hanns v. Zobeltitz· Volkstüm-

licher Verlag, Leipzig. Preis: in Ganzleinen 4,80 RM. —

Der Roman ist ein Gedenk- und Erinnerungsbuch an die

Ruhmestaten unserer Väter an die große Zeit des Krieges
von 1870 und an die beispiellose Begeifterung zu Kriegs-
lteginn und beim Einzug der Truppen. Durch das große
Erleben in Schlachten und Siegen, wie durch die stille Arbeit
in der Heimat zieht sich die schlichte und packende handlung,
die in dem engen Kreise einer Offiziersfamilie spielt. Wir
wollen uns mit hanns v. Zobeltitz der großen Zeit gern er-

innern, vorwärts schauen und hoffen, daß auch uns oder
einer späteren Generation eine hellere Zukunft kommen muß-

Schwarze Erde. Not-ellen. Von Martin Andersen.
Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Universal-Bibliothek
Nr. 6716. Preis: geh. 40 Pf., geb. 80 Pf., Ganzleder 5RM.
—- Der dänischeDichter, der aus engen Verhältnissen stammt
— der Vater war Steinbrucharbeiter —, hat sich, als vierter
unter elf Geschwistern, durch Fleiß und Ausdauer eine
Stelle als Lehrer verschafft, ist dann in den Süden gezogen
und hat in den 20 Monaten den Segen der Sonne auf sich
wirken lassen, und dabei derer gedacht, die er in Kälte und

Dunkelheit wußte, und deren Dasein zu Erzählungen ge-
formt. Die vorliegende Sammlung gibt eine Proletarier-,
eine Bauern- und eine Seenovelle von starker Erzählungs-
und Gestaltungskraft und nachhaltigem Eindruck. Schn·

Die Matrone von Ephesus. Ein Lustspiel in einem Auf-
zuge von Gotthold Ephraim Lessing. Ergänzt
von Emil Palleske. herausgegeben und mit einem

Nachwort von G. R. K ruse. Verlag Philipp Reclam jun·,
Leipzig. Universal-Bibliothek Nr. 6719. Preis: geh. 40 Pf.,
geb. 80 Pf. — Die bitterste- Satire, wie Lessing selbst
schreibt, die jemals gegen den weiblichen Leichtsinn gemacht
worden ist, hat ihn gereizt, ihn in dramatische Form zu
kleiden. Die alte Petronische Fabel ist von ihm in köstliche
Prosa gebracht und zu einem Lustspiel von starker Wirkung

« gestaltet worden, das —- leider wenig bekannt — für die

Bühne oder für Dilettantenvereine auszuführen sehr emp-

fohlen werden kann. ---—.-—-- —th.

Der Junker-· Nr. Z: Stabile Niedersrequenzverstärkung
Das Röhrenvoltmeter. Die Radiotechnik auf der Leipziger
herbstnressex .- Deutfcher Offizier-Bund. Nr. 10 (Bln.W9,
Potsdamer Str. 22b): Frhrg v. Eollenberg: Bismarck und

die militär. Sicherung Ostpsreußens 188(). Genlt. Graf
Waldersee: Kriegfiihrung, Politik, Persönlichkeiten und ihre
Wechselwirkung aufeinander. Kptlt. Lietzmann: Stapellauf
der neuen »Königsberg«. Gen. a. D: Lequis: Zum Wunder
von Karsreit. Genit. a. D- Ernst Kabisch: War die engl.
Neutralität in einem Kriege der Zentralmächte gegen Nuß-
land 1914 zu erreichen? Maj. a. D. Kaiser: »Wir Offi-
ziere«. —- M.O.V. Nr 7: Ostasrikan. Siedlungs-.f)ochländer.
Kreuzer ,-F)amburg« auf der Weltreise. —- Deutsches Adels-
blatt. Jtr. lo: Zur Lage. G. Freytag und Bismarck.

Politischer Frontwechsel. — Reichszenlrale für heimatdiensi.
Nr;7: Wo bleibt die Abrüstung? Die internat. Arbeits-

organisation des Völkerbundes. Die dtsche. Landwirtschaft
in der Gegenwart. —- Deutsche Rundschau. April 1927:

Staatsgedanke und Vaterland. Deutsche Bestandsaufnahme.
Briefe Gneisenaus an Stosch. Georg Brandes. Zu
J.Newtons 200.Todestag. —- Preuß. Jahrbücher. Nr. 1:
Die Marineunruhen 1917. Aus Alt- und Neu-Griechenland-
Ostern und seine Stellung im Wirtschaftsleben- — Wille
und Weg. Nr. 1: Anschlußsrage und Rechtsangleichung.
Die Domestikation Deutschlands und die nationale Moral-
Los von den Steuern? —- Der Weg zur Freiheit. Nr. 7:
Brit. Dokumente über den Ursprung des Wesltkrieges. Der

Osten, Deutschlands Zukunft. —- Der Rundblirk. Nr. 4:

(V.d·A.-Zeitschrist, Bln. W62, Kurfürstenstr. 105): Dtsch.
Kolonieschulen in Südbrasilien. — Deutsche Zukunft. Nr.7:
Mistkäfer. —- Polii. Wo-chenschrist. Nr. 13: Eine Wendung
im China-Krieg Volk ohne Raum. Daoes-Plan und

handelsbilanz Jm Wirrwarr der Schlagworte. —- Welt
und Wissen. Nr. 14: Kunstwerke und ihre Fälschungen.
Photographische Reisewinke. Eine seltsame Frühlingsblume.
— Rundschau. Nr. 14: Bismarck und sein ailter Kaiser.
Schnepsenstrich Heraus aus der Wohnungsnot. Sensa-
tion. —- Mitteilungen des Reichsamts für Landesaufnahme-
Nr. 4: Die Genauigkeit der topograph Grundkarte 1 : 5000.
— Kugel und Schrot. Nr. 7: Kleinkaliber-Nummer. —

Kyffhäufer. Nr. 13: Rußland und die chines. Sphinx. Volk
und Land in Waffen. Übermaß an Gedenkfeiern. Der Alt-

reichskanzler. — Der Stahlhelm. Nr. 14: Der Spuk der
roten Diktatur. — Der Aufrechte. Nr. lo: Die ängstliche
Badewanne. — Deutsche Wochenschau. Nr. 14: Das Rassen-
erbgut. —- Gewissen. Nr. 14: Zwangserziehung. Die Ukraine
und die deutsche Politik. —- dsterr. Wehrzeitung. Nr. Is:
Alle Mann in Bord. Dollardiplomatie. — Deutsche Treue.
Nr. 14: Neupreuß Polizeipraxis. — Der Nationaldeutsche
Jude. Nr. Z. — Der Schild. Nr. 13.

Verschiedenes
Flugwesem

Vereinigte Staaten. Das Kriegsministerium entsendet
5 Löning-Zwitterflgz. (Landwasserslgz.) des heeres zu einem
All-amerikan· Flug nach den Staaten: Mexiko,
Mittelamerika, Kolumbien, Peru, Ehile, Argent., Paraguay,
Uruguay, Bras., Frz., Holländ. u. Brit. Guyama, Benezuela,
Trinidad, Portoriko, haiti u. Kuba, um die Flugverbindung
dorthin zu erkunden u. die Geeignetheit des Flgz. fiir große
Überland- u. Seefliige zu erproben. (Luftw. l. 27.) — Lt.
»Times« soll es in U. S.A. gelungen sein, unb em a n ntc

Flgz. mit Bomben auf 56 lcm Entfernung zu ent-

senden. Engl. verlangt daher Abriistung zur Lust, da es

bei Vergrößerung der Reichweite unbemannter Flgz. auch
auf seiner Jnsel nicht sicher sei. (Und thchl. ??) — Der

Haushaltsvoranschlag 28 sieht für Luftfahrwesen einschl·
handelsluftdienst rd. 350 Mill. Mark vor, davon für heer
u. Flotte 309 Mill. einschl. 87 Mill. Mk. für neues Flgz.-
Gerät. ——"Nachdem ersten Bericht der Luftverkehrsabtlg.
im handelsminist unterhalten die U.S.A. einen ständigen
Luftverkehrsdienst auf 9- bis 10000 km Gesamtstrecke; der

Regierungsplan bzgl. Einrichtung von Fluglinien u. Ver-

mehrung von Flugpl. wird demnächst durchgeführt — Bei

Übung für den Seeslgz.-Wettbewerb um den

Sch ne i d er -. Bech er. in Norfolk verunglückten 6 Flieger
tötlich; von 6 Beiverbern (3 amerik., 3 ital.) siegte Ital.



Maj. de Bernardi auf einem Macchi »M 39«-Seeflgz.
(80l) PS-Mot. Fiat ,,AS 2«) mit Durchschnittsgeschwindigk.
von 393 km-«Std.; er errang damit den Weltrekord (1925:
Lt. Doolitle mit 377 km). Kurz zuvor bra er den Ge-

schwind Weltrekord mit 430kijtd. (Lust-N·Vk,11x12·26).
—- Auf Fort Monroe wurden 7 erfolgreiche Versuche zur
nächtl. Verfolgung von Bombenflgz. u. im Zusammenwirken
von Nachtverfolg.-Flgz. u. Scheinwerfern gemacht. Ein

5« u. ein »NBS 1«-Bombenflgz.näherten sich auf ver-

schied. Höhen ihren Zielen; die Scheinwerfer hielten sie im

Schnittpunkt zweier Lichtkegel, bis d. Verfolgungsflgz durch
Blinkspruch das Lösrhen des Lichts anordneten, um nun die

Bombenflgz. einzugreifen Auch durch Leuchtfallschirm suchte
man die Bombenflgz· von oben zu beleuchten. Auch auf
Schießplatz Aberdeens fanden Luftzielschießen mit Erprobung
eines Luftabwehrgeräts statt, die zu einem erfolgreichen
Fliegerabwehr-Schießversahren mit nachprüf-
barem Feuer führten. Nach Feststellung der Flughöhe ver-

folgt ein Beobachter die Höhenänderung, der andere die

Flugrichtung mit Zielrohren Die Bewegungen der Ziel-
rohre wirken auf eine Vorrichtung, die elektrisch alle nötigen
Schußangaben an das Geschiitz übermittelt, eine halbselbst-
tätige 7,62(«111-Flak(Feuergeschwind. 7 Schuß je Min.) bzw.
selbstttit. 3,7 cm-Gesch. Auch die 7,62 u. 12,7 111.1n-M.G. er-

wiesen sich als bei Tag und Nacht brauchbare Luftzielwasfenz
die vom Flgz geschleppte Luftscheibe ,,Engineering Type
B 4« ist 4,9 ni, das Schleppkabel 550 In lang; in 750 bis
2700 m Höhe verwendbar, ist die Scheibe nach Wetter und

Bewölkung verschiedenfarbig. — Erfunden wurde eine

Vorrichtung zur Prüfung von Flzgführer-
a nwärtern, durch die der Flieger allen Eindrücken

eines Höhenfluges ausgesetzt wird; ein Meßgeriit zeichnet
alle Vorsälle auf, so daß danach die Geeignetheit des An-
tvärters festgestellt werden kann. — Flgz. Träger ,,Sara-
toga« wird voraussichtl. im Juli, ,,Lexington« nicht
vor Okt. fertiggestellt; beide haben 33kn Geschwind ,,Sara-
toga« nimmt 12(), »Lexington« 11() Flgz. auf, darunter 12

bzw. 6 Beobacht.Flgz. u. je 2 Geschwader Kampf- und

Bombenflgz.; jedes Bombengeschw. aus 16 (statt 18), jedes
Kampfgeschw aus 18 Flgz. bestehend. Das Bombenflgz.
dient neben Torpedo- u. Bombenabwurf zur Aufklärung.
Auf Linienschiff ,,West Virginia« wurde erfolgreich versucht,
die Schleuder zum Abstoß der Flgzge. mit
Pulver anzutreiben (ein 2300 leg schw. Seeflgz. mit der

Ladung eines 8-Pfünders). — Der amerikan. Obermaat

Douchet erfand einen Flgz. Fallschirm aus Seide von

17 m Durchmesser und 23 kg Gewicht. Beim Versuch auf
Schießplatz Jnglewood,- Los Angeles, wurde Motor in
850111 Höhe abgestellt, der im Rumpf oerpackte Fallschirm
entfaltet u. in 51A km Entfernung landete das Flgz. nach
67 Sek·; zerbrochen nur- Fahrgestell u. Luftschraube.
(Lustw. i. 27.) —- Auf Heeresflgpl Rantoul stießen 2 Flgz.
zusammen; alle 4 Jnsassen tot. Blr.

Ägypten will als Zwischenstelle des Luftverkehrs zwischen
3 Erdteilen u. als Schnittpunkt der Luftlinien London-

Karachi u. London-Kapstadt seine Flugpl. vermehren und
den Flugverkehr Kairo—Karachi durch Staatsbeihilse unter-

stützen. — Japan. Flgz Träger ,,Akagi« (270l)0t) sollte
Ende 26 in Dienst gestellt sein, »Kaga« im Febr. 27 seine
Probefahrten beginnen; nach dem Bauplan der Admiralt.

soll Ende 27 der Bau von 3 Flngrägern zu 10000 oder
1 zu 30000t begonnen werden« »F)Osch0«(950«01f) hat
sich mit seinem Schlingerkreisel auch bei unruhiger See be-

währt. Admiralität wird auf 6 Schlachtschiffen u. 4 Kreu-

zern die amerik. Schleuder zum Abstoß der Flgz. anbringen.
—— Haushalt 27X28 sieht 40 Mill· Mk. für 3 große Lustlinien
Tokio——Daireni (20(10k1", Zwischenlandung in Osaka und

Schimonoseki), Osaka-Schanghai (1700 kni) und Torw-

Sapporo (Hockaido) oor, und zwar 17 Mill. Mark für Ein-

richtung des Nachtluftverkehrsz das übrige f. Anlage von
s

Landeplätzen, Wettermarten, Funkentelegr., Signalvorrichtg.
nim. Ferner sind 120 Mill. Mark für Beschaffung zahlreich.
Flgz u. Bau mehrerer Flgz.-Werften bewilligt- »zur Auf-
rechterhaltung des polit· Gleichgewichts im Still. Ozean.«
—- Jm Okt. 1926 fand in Osaka eine ,,Luftschau« von
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7»()Heeres-, Marine- u. Verkehrs-Flgz. statt, wie s. Zi. in

Hendon wurde eine besonders gebaute Zielstadt mit Bomben
beworfen (Lustw. 1t27.) — Reg. hat engl. ,,Blackburn
Napier«-Torpedoflgz. zum Mitführen auf Kriegsschifer im

Dez. 26 ungetauft — Afghanistan. Chef d. Genstbs. traf
in Moskau ein, um dort größere Anzahl von Flgz. für seine
Reg· zu bestellen. — Persien. Der wöchentl. Luftpostdienst
in Nordpersien wurde am 9. 2. durch 1 Junkersflgz auf
Linie Teheran—EtIzeli-—Rußl. eröffnet. — ern bereitet

Luftverkehrslinie Lima——Puerto-Permudez— quitos quer
durch Peru unter Mitarbeitdes Leiters der Marineflotte
Maj· Grow vor; enger Anschluß an Eisenbahnoerbindungen

Blr.

Ehrenmal für die gefallenen Kadetten Sonntag, den

22.5-1927, erfolgt die Einweihung von Gedenktafeln in der

katholischen Kapelle und evangelischen Kirche der ehem.
Hauptkadettenanstalt nebst Niederlegung des Goldenen

Buches mit den Namen der mehr als 3000 Gefallenen. An-

schließend Enthüllnng eines Gedenksteines gegenüber der

Kirche. Teilnahme nur gegen Karten, die unter Beifügung
eines Freiumschlages von der Bundesleitung (Berlin-Lichter-
felde«,Lorenzstr. 6) angefordert werden können. Plätze für
die Kirchen find beschränkt und werden auf den Namen

ausgestellt, sind daher nicht iibertragbar. Bei Anfor-
derung der Kirchenkarten ist Namensangabe
erforderlich. Am 21.:5. Begrüßungsabend im Land-

wehrkasino am Zoo, Berlin. Geldspenden für das Ehrenmal
werden dringend erbeten unter Postscheckkonto Berlin
Nr. 396 76 für ,,Neichsbund ehem.Kadetten,Bundesleitung«,
Denkmalsfond. Die Bundesleitung des Reichsbundes ehem.
Kadetten

Der 1. Deutsche Bismarck-Tag in Hannover am 2.4.1.()27

ist bei großer allseitiger Beteiligung glänzend verlaufen.
Die Hauptredner, Exz.Wallras, Prof. Dr.Spahn, Gen.Sekr.
Dr. Schlenker, Oberbürgermeister Dr. Jarres und Reichs-
auszenmin. Dr. Stresema,nn, der als Vertreter der Reichs-
regierung erschienen mar, fanden Worte unvergänglichen
Wertes und hinreißender Kraft. Der Tagung ist so ein
voller Erfolg nationaler Einmütigkeit in Bismarckschem
Sinne beschieden gewesen.

-

.

Die häuslichen Verhältnisse Der Nekrutenleutnant hatte
auch so seine Sorgen. Wenige Tage nach der Einftellung
sollte er seinem Hauptmann die »häuslichen Verhältnisse«
seiner Leute herbeten können, sonst . . . Also holte er beim

Exerzieren Mann für Mann heran und fragte nun nach alle-
dem. —- Mein Freund Konnte —- der dicke Konnte —- hörte
rinen Rekruten ab und notierte: August Solt. Eltern wohnen
in Lüneburger Heide. Sehr dürftige Verhältnisse. Drei
Brüder, fünf Schwesterm alle jünger. Drei Morgen Land,
zwei Schafe, ein Hund. —- »Und wovon lebt Jhr denn nu

eigentlich?« — ,,Hauptsächlichvon spinnen, Herr Leutnant.«
— ,,Pfui Deubel noch mal! Das freßt Jhr?!« (Aus: Kaz-
marek zwo!« Brunnsenoerlag sKarl Winkler], Berlin SW 68,
Zimmerstn 8.)

s

Dfsizier-und Truppenvereinigungen
Nachrichtenbtåtter sandten ein:

J. R. 2,
I. R. 72« Nr.28. I. R. 75, Nr. 3. J. R. 80, Nr. 11. J. R. Us, N1«.2.
J. R. 163, Nr. 4. R. I. R. 26t, Nr. 29. Draa. R. 16, Nr.s1s. Fell-m
R. 2, Nr. 22. Felde-. R. lö, Nr. 16 »Die schwere Artillerie«, Nr. 1·
»Der blaue Kragen«, Nr. 4. »Die Flagge«, Nr. s· »Mein Kamerad«, Nr. 7.

»Der Feldtamerad«, Nr. 3. »Der Heimat Söhne im Weltlricg«, Nr. 4.

Kurze Bekanntmachungcn lostenlos. Einsendnug möglichst d r ei W o ch en

vor der Zusammenknnft erbeten.

Ablürznngem Die Wochentageu. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. = Monta ; Di. - Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do. = Donners-
tag: Fr.=Freita : nbd.-Sonnabend; Sntg.=Sonntag; — abds·=

abends; de. Ka .
= Landwehr-Kasino Zoo; NatL Kl. - Nattonaler Klub,

Berlin, Friedr.-Ebert-Str· 29; Krgrr V. tö. - Krieger-Vereinshans, Berlin,
Chausseestr. 94. .

.

xv. A. K. u. J.R. N. u. so: CasseL 1. Fr., 8 abds., Kaisereck
17. Jus. Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds·, de Kas» jed. 2. Monat (Febr.,

Apr. usw.) zusammen mit Fell-a. R. Co.
Wache-Gran R. L: Berlin, 1. Do., 7,30 abds., N, Chausseestr. 94. (Willy

Konitz, Berlin-Weißensee, Lothringer Str. 27.)
3. Sarde-Ot.i.s.: Berlin, 1. Mo., 8 abds., BerlRindh Kurfürstendammzstzs

Nr. 4- Je RO lö, Nr- 4. Je RO Nr- 14s It No öök Si «
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Gren. R. C: Berlin, 6., s abds., Ratskeller, Friedenau.
de.J.R.8: Berlin, 8«. 8 abds·. Tucherbräu, Friedrichstr. 100.
J. R. 14: Staraard i. P, 7. u. s. ö» Rats Tag, unter Beteil. d. I.R. 42

u. 49 n. Drag.R. U. (Anm.: Kam Tiedt, Stargard i. P., Blücherstr. 12 a.)
R. J. R. 22t Berlin, 1. Mo» 8 abds., Ldtv. Kas.
J. R. Zi: Berlin,1.Fr.,8abds.,Zancte-Jägerstr.19. Bremerhaven,1. Snbd.,

8,so abds., LloydhoieL
J. R. 32: Berlin, 1. Mi., 8 abds·, Ldtv. Kas·
Füs. R. ssx Berlin, 1. Mo., 7 abds., Sterben, Behrenstr. 24.
R. J. R. Ist Berlin, 1. Mo» 8,80 abds., Jancke, Jägerstr.19.
Füs. R. set Berlin, 1. Mo., s abds., de. Kai.
Füs. R. R: Breslau, 1. Mi» 8 abds., Konzerthans, Gartenstr. 39—41.
Füs. R. 40: Berlin, 1. Do., 8,15 abds., Partrest., Schöneberg, Ecke Juris-

brurter u. Steinstr.
I. R. 44: Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratskeller, Friedenau.
J. R. 46: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.
J. R 47: Berlin, 1. Mo. n. d.1.,«8 abds., Königgrätzer Str. 111.
J. R. 49: Berlin, 1. Do., 7,15 abds., Aerollub, Blumes Hof.
I. R. W: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Ratsteller, Friedenau·
J. R. 60: Hannoven 1· Mi» 8,30 abds., Offz· Heim, Liitzeroder Str. 2.
J. R. 68: Berlin, 1. Mi» 8 abds., Belle Alliance (Brnno Rolle), Belle-

Allianee-Platz s. München. 1. Mi» 8 abds., Bürgerbrau, Kaufinger Str.
J. R. 7·1: Cassel, 1. Fr» s abds., Bayer. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt,

1.M1., 8 abds., Gesellschaftshaus Ressource.
J. R. 76: Hamburg, 1. Di» 8 abds., de. Kas» Mönckebergstr. 18.
R. J. R. 762

Hamburg,I. Mo., 8 abds., de. Kas» Mönctebergstn 18.
J. R. 77: Berlin. 1. D ., 8 abds., de. Kas. — Vremen, 1. Di» 8,80 abds.,
Fürstenhof, Bahnhofsplatz.

. R. 83: Eassel, 1. Di·, 8,15 abds., Herkules.
R. I. R. 83: Cassel, 1. Snbd., 8 abds., Nürnberger Hof, Orleansstr 6.

J. R. 87: Berlin, 1. Do. im Jan» März, Mai, Juli, Sept. u. Nov-, 8 abds.,

LeipzigeOFaegenüb. Potsd Bhf., Mannheim-Heidclberg, 1.Snbd.,
8 abd-» Ar e Noa , 5,2.

J. R. 94t Berlin, 1. o., 8 abds., Hotel Excelsior, gegenüb. d. Anh. Bhf.
J. R. W: Berlin,1. Di., 8 abds., de· Ras-
Leib-Gren. R. 109: Karlsruhe, 1. Do» 8 abds., Jm Moningerz
J. R. lu: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate, 8,30 abds., K. Fischer, Wöc,

Ansbacher Str. 55. — Freiburg i. Br» 1. Di» 8,80 abds., Alte Burse. —-

.i.-onstanz, 1. Mi» 8,30 abds·, Offizierheim
Gren. R. 123: Stuttgart, 1· Mi» 8 abds., Standort-Kaserne.

,

J. R. 130: Berlin, 1. Mo., Wilhelmshof,Anhaltstr.12, Z. Z· (3nsauiment.
an d. Mittw. im de. Kas. fallen vorl. aus.)

I. R. 131: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Jancke, Jägerstr. 19.
J. R. 132t Berlin, 1. Di» 8 abd"s., de. Kas.

»

J. R. Isc: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfurstendamm 225J28.

J.1Ri0149:zBHliths abds., Friedenauer Rats-teilen am b. 5., 2. 7., 4. s»
. O us O .

J. R. lös: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas. Paderborn 1. Mo.,8 abds.,
Hotel zur Post.

»

J. R. 165: Halberstadt, 1. Di. n-. d. 1., 8 abds., Kaiserrestanrant, Kaiserstn 45.
J. R. 171: Berlin, 1. Fr» 8 abds., de. Kas.

. , ·

J. R. 173: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Siechen, Behrenstr. 24. (Lipowsskt,
Berlin-Hermsdorf. Roonstr.65.) —

Blankenbura,»1.Fr.,8abds., Blantew
burger Hof. (Ridlewsty, Blankenburg, Westerhauser Str. 16.) — Essen
1. Snbd» 8 abds., Banmhof. Baumstr.26. (2Kerstiiig, Esse11,Holsterhai-ser
Straße 85·) — Halle, 2., 8 abds.. lHaus der Landwirte. (Langreder, Halle-
Flnrstr. 8.) — Hamburg, 1. Snbd., 8,30 abds., Hohenfelder Bierhaus,
Lübecker Str. 1. (Behrens, Tonndorstohe, Hamburger Str. s4.)

J. R. 174t Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Stallmann, Jägcrstr. 14. (Obli. d.
Res. a. D. Hartung, Potsdam, Sophienstr. 11.)

.

R. J. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Meist-, Ecke Nettelbeckstr·
R. J. R. 208t Hildesheim 1. Di., Münchener Löwenbrau Markt.
R. J. R. 209x Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behren tr»
R. J. R. Mit Cassel, 1. Do., s abds., Bahr. Bierhalle, Mittelgasse 56·
R. J. R. 239: Mannheim, 1. Di., 8 abds., Liedertafel, Hartrich, K. 2· 32.

es arti-rabe, 1. Di., 8 abds., Moninger, KapitelsaaL
R. I. R. Um Berlin, 1. Fr. 8 abds., Siechen.
J. R. ems- Hamhurg, 1. Snöd.,St. Georgsh., Gr.A11ee 45.

Jäg. Vat. 2: Berlin, 2. iwenn Festtag, am s.), 8,80 abds., de. Kas.
Jäg. Bat. s: Berlin, 1. Mi» 8 abds., de. Kas.
Ehe-n. M. G. Truppe: Königsberg i. Pr·, 1. Div, 8 abds., Bürgerressource,

Burgstn 1. (Oblt. a. D. Grow, Königsberg i. Pr, Simonsstr 14a.)
Ul. R. 19: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., 8 abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
Jäg. z. Ps. 12: Hannober, 1. Do., 8 abds., Pilsener Urquell, Windmühlenstr.
7. Gut-desselben R.: Berlin, 1. Fr., 7,30 abds., Tucherbräu,Friedrichstr. 100.
Fels-m R. 1, Res. Felder. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
Felde-. R. 2: Berlin, 1. Mi., ·8 abds., de. Kas-
Felde. R. Z: Berlin, 1. Mi. 1ed. 2. Mis» 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstem

dannn 225.
Feldg. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8 abds., PaYnofer, Bärplatz.
Rei.Feldq.R.10:Berlin,1. Mi.,Tucherbräu. ( it s

Steålitzresselstr.4.)
Felde-. N. u: Casse1, 1. Do» 8 ahds·, Kasiuo Wolfsfchcut.
Fest-a. . . 30: Karlsruhe, 1· Do., Kaisergartety Kaiserallee 23.
Felda.R. 46t Braunschweig, 1.Snbd., 8 abdg., Hackerbrau, BeckenwerkerStr-26.
Rei. Felde-. R. sus- Hamburg, 1. Mi., 8 abds., Hotel Rau, Große Allee s.
Res. Felde. R. 49: Berlin, 1. Do., Landr6, Stralauer Str., am Molken-

martt. Haue, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Mersebnrger Str. lo. Magde-
burg, 1. Do. n. d. 1., Patzenhofer, Bärplatz.

Fett-m R. ZEI: Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas.
Res. Felde-. R. M: Frankfurt a. M., 1. Mo., 8,80 abds., Jungbräu, Auf der Zeil.
Helden R. 60t Berlin, stehe oben 17.Jnf.Div. — Schwerin i. M., 1. Di

Kameradschaftsheim (Artl. Kaserne).
Res. Fell-m R. 63: Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., de. Kas-
Felder. M: Frankfurt a. M., 1. Fr., 8 abds. Kaiserteller (Bismarckdenkuial).

-— Lahr, 1. Mi. im Apfel.
.

Felde-. R. Los: Berlin, 1. DI» 8,30 abds., Pschorr, Pot5d. Pl» 1. St-
Felda. R. Los-: Berlin, 1· Snbd., 7,15 abds., de. Kas.

«,

Felde. N. 221t Berlin, 1. Snbd. i. Viertelj., 8 abds., de. Kas. Breslau,
1. Di., 8,30 abds., Haasebrciu, Tauentzienplatz. (Hptm. d. Res. a. D. Engel.
Breslau, Palmstr. 24 a.)

Feld-a R. Ast Berlin, I. Mi., s abds., Heidelberger, Friedrichftr. 143l149.
Visi. der Schw. Artl.: Augsburg, 1· Di·, 7,30 abds., Leonhardstapelle
Fußa.Schießschuleu. lI.-Garde-Fußa. R.: Berlin, 1.Di., 7,30 abds., Will)elms-

hof, Anhaltstr.12».(A. Bannen Potsdam, Postschließfach17.)
Fuße-. R. li: Berlin, 1. Di» s abds., Ldtv. Kas.
Fuße-. R. 6: Berlin, S., wenn Sing» am 7., 8,30 abds., de. Kai.
Fußn. R. 10: Berlin, »1.Di.,8 abds., Münchener Bräustübl, Jägerstr. Is.
Fuße-. R. 13 u. 24t Kolli, 1. Do-
Fusza. R. 17: Berlin, 1. Fr» 7,30 abds., Gaaz, Yorckstr. 78.
foz. des Ing. Komitees, Pi. Butte. 1, 2, o, 7, s, o, 20,21, U, 27, 28« Zo-

Berlin, 1. Do» 8 abds., de. Kas.
Pi. Bettle. 14, Ils, 19: Berlin, 1. Fr» 8 abds., Ldtv. Kas.
Pi. Bat. 17: Berlin, 1. Snbd., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke
Pi. Bat. 29x Berlin, 1. Mi., s abds., Köstritzer Bierstube, Lintstr. 38.
Visi. der Eisenbahntruppu Berlin, 1. Mo., 8 abds, de. Kas. Hamburg.

1. Mi., 8 abds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Mönckebergstr.
Tel. Bat. 2: Karlsruhe, 1.Di., 8 abds., u. Z. Sntg., 11 vorm., Palmen-

aarten, Herrenstr. 34.
Vssz. d.Nachr.Trnppet Berlin, 1.Mo., 8 abds., Pschorr, KaisWithedKirche
KraftfaljrsOffz.Vereinigung: Münster, 1. Fr» 8,30 abds., Offz. Kas» Neu-

platz. Magdeburg, 1.Do·, 8 abds., Patzenhofer, Bärplatz. Bremen,
1. Di» 8,30 abds., Essighaus, Oberstr.

GardesTrainsAbt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr V. H. (Maj. d. Res. a. D.
Kiehn Berlin W35, Flottwellstr. 4.)

Seeofsi.: Chemnitz, 1.Di., 8 abds., tisotel am Friedrichs-platz, ChristL Hosph
Mar. Zuf. R. 1 u. 1. Seel-am Kieh 1. Do» 8 abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fährstr.
Offi. d.Sehutztrupt-e f. Deutsch-SüdwestsAfrite-: Berlin-Charlbg., 1. Mi.,

8 abds., ,,.ielause«, Kantstr 25.) Wo.
— —

Familiennachrichiem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobunaciu Hans Günther v. Rost, Hptm im Artl. R. s, mit Fri.
Huberta Andreae (Frankfurt a. O.). —- Heinz v. Diringshofen, Lt. a. D.
mit Frl. Gertrud Schilling (Potsdam). —- Wilhelm Crisolei, Oblt. im Reit.
R. S, mit FrL Annemarie Kranitzti (Siolp i. P.)· — Osear Mathies, Oblt.
z. S., mit FrL Marion Paech (.Kiel). — Helmut Leißner, Kptlt., mit Frl
Hanna-sl.iauline Vogeler (Kiel). — Walter Kessel, Oblt. z. S. a. D., mit
Fri. Gerda Heinemann (Kiel). »— Dr. Georg Loeb, St. Arzt a. D» mit Frau
Margot Sulzbach-Rocholl ·(Limburg,Lahn)· — Dr. Arthur Slauck, St.
Arzt a. D., mit Margot Frecin Gans Edle zu Putlitz (Bonn). — Souchay,
Hptm u. Adj. 18. J. R» Init»Frl. ergard b. Laer (Paderborn). —- Wolf-
gang Thomale, Oblt. u.·Ad1. der p. kPreußJ Kraftf Abt., mit Frl. Rath
b. Tempelhoff (Münfter i· W.-—thchen). — Walter Gleiniger, Oblt. im
Reit. R. 10, mit Ruth Freifrau v. Wechmar (Torgau).

Gelamen- (Sohn) Rolf Balcke Obli. a. D. (Neu-Steinhorst). —— Wolf.
gang Fiirstner,·Oblt.a. D. (Berlin). — Hans v. Tettau, Hptm (Dre:3deni.
—- Hans v. Minctwitz tWanfried a. d. Werra). — A. Ehrensberger, Kptlr
a· D. (Essen-Bredeney). — (Tochter) Dr. Flitner, Lt. z S. a. D. Manni-
burg a. S.). — Behr Kpilt. (.Kicl). .- Siegfried v. Campe, Landrat. —-

Franz Mech, Hptm im J. R. 5 (Stettin).
·

·

Todesfälle: Ernst v.»Wrisberg, Gen. Maj. a. D. (Berlm). — Albcrt
Kineh Rptlt a. D. (Wnnschelbcrg, Schl.). — Klaus v. Winctler, Hptm
a. D. (Bitschin, O. S.). — Julie Frecin Goeler v. Ravengburg (Freibura i. BU.
— Klara v. Lewinsti (Pieste, Kr. Meseritz). — Marie T erese Augustc
v. Minckwitz (Dresden). — Alma Freifrau v. Stofch (Gr. s iersewitz). —

Wilhelm v. Görlitz, Oberst a. D. (.Kusserow). — grau Helene v. Trotha
(Berlin). — Hermine v. Grolman (Zwornogoschützb. Militsch). —- Otto
v. Bose, Oberstlt. a. D. (Oberfrantleben). — Freifrau Helene v. Sirombeck
(Halberstadt). — Mariane v. Rohr (Jena). — Hans Frhr Scheut zu
Schweinsberg (Darmstadt). - Wo.

———

Am Geburtstage des Altreichstanzlers starb am Herzschlage

der Generalmajor a. D.

Ernst von Wrisberg,
Ritter des Vrdens pour le uns-ite.

Der Verstorbene hat dexn alten-Heere in hohen Stellen des

Generalstabes und des-»Kriegsministeriums wertvollste Dienste
geleistet. An den zahlreichen Neuaufstellunaen die der Welttrieg
forderte, hatte er als Abteilungschefnnd Departementsdirettor des

Kriegsministeriums Verdienste die der Geschichte ankehören
Sein

Andenken wird auch im Reichsheere in Ehren geha ten werden.

Der Chef der Heercsieitnng

H e 1) e -

General der Jnfanterie.

»Ist-sauer Scheibe-I«
scheidentin-unsSchal-u. Ceiechinchieliea
Aktiengesellschaft Mk csneaasgealusasttle

presse-HI- S
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Kasse, fremde Geldsorten. Oeupons und Gut-
hahen bei Noten- und Abrechnungsbanken..

Wechsel nnd unverzinsliehe sehatzanweisungen
Nostroguthaben bei Banken und Bankfirmen..
Reports und Lombards gegen bersengängige

outdated-Eigenart sent-II
Bankmässlge Geschäfte aller Art

Zahlreiche Zweigniederlassungen in Deutschland

Bis-II- stn Zi. Dosen-bes- 1926

49 617 261 s85
223 421 833 : 90
105 997 819 03

Mr "713i-.Ts Passiv-.

Kemmandit-Kapital . . . . . . · . . · . . . . .

Allgemeine (gesetzliehe) Reserve»
Besondere Reserve . . . . . . . . . . . . . »

Gläubiger . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

- Akzepte und Seheeks . . . . . . · . · . . ·.

2 000000 :
—

864 263 855 l 06
54 979 429 l 72

Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . · . . . .. 88 910 690 ? 52 Wohlfahrtsfonds für die Angestellten . . . . . . . .. 257000 l —

Vorsehilsse auf Waren u. Warenversehiftnngen 59 732 207 l 73 ; Noch nicht abgehobene Gewinnanteile der !
Essens- Weklnapiere. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6765926 - 35 l früheren Jahre . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 94 662 90
KonsortialsBeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 18275878 j 91 ! 100j0 Gewinnanteil uuf RM 135000000 Keins

Beteiligung b. d. Norddeutsch. Bank in Hamburg 12000000 s
—- l

» mansiitsAnteile . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 18 500 000
!

—«

Beteiligung bei dem A. Sehaaffbausen’50lleii l : Gewinnbeteiligung des Aufsiehtsrals . . . . . . . .. 656 756
»

75
Bankvereiu A -G. . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25000000 — - Ubertrag aus neue Rechnung . . . . . . . . . . . . . . .. 190 408 33

Dauernde Beteiligungen bei anderen Ranken -

nnd Bankfirmen . . . . . . . . . . · . . . . . · . . . . . . . . .. 32 L09474 —

:
«

Schuldner in laufender Rechnung . . . . . . . . . . .. 462 576219 47
»

Einrichtung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 1 —— «-

Bankgebäude . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 80666 050
«

—-

«

.

Sonstige lliegensehalten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 5382 250 s —

«
» l

1 121255112
»

76 ; ? 1 121 255112
«

76

Sowinns uns Iovlustssqohnung 1926

Soll. R M Pfj ( Indem Rv M HPL
Verwaltungskosten einsehlielzlich Gewinn- ; l Vortrag aus 1925 . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . .. 180957

»
24

beteiligung der Geseliäftsjnhaber, Direktoren, l ;
Effekten . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 6567103 . 69

Prokuristen nnd Angestellten. . . . . . . . . . . . .. 46 926 207 l 28
«

»

Provision . . . . . . . . . . .. 30 573 096 I 83
Steuern . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 4398 216 ; 12 l i Wechsel und Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 23630022

z
58

Zu Wrtejlender Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . .. 15347165 08
» 1 Beteiligung b. d. Norddeutsch. Bank in Hamburg 1200000 » —·

i l . Beteiligung bei dem A. Sehaaffhausenschen
» I Bankverein A.-G . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2500 000 ;

—

· ] i Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken
"

i
i l und Bankfirmen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 2020 408 l 14

. 1
—

66671588l l : 66671588
«

48
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Transact-way In- b. Il.
Berlin sW 61, Teltowek stralZe 47J48

Tel.: Easenh. 1616, 1617. 1618
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set-lin-
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U-
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Eiissnbossgs
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Crleiehterte Zahlungsbeciingunqen

den singen Laden

Max Küst
Berlin sz9, Niederwallstr. 32

cler
Lieferant

( Kunstvollek

» Krieger- und

spott-
sbzeichen,

Fahnen,
Pahnenuägel,

Fahnen-

schiikpou, 0kdonsdeli0rati0uen,
sticliorelen aller Art.

oooo Mark
suche ich als Beleili ung zum Erwerb
von aussichtsrei en Bergwerk--
Gerechtiatelten im Erzgebtr e auf
Fundstellen v· Munganejsen, upfer,
Nickel u. Arsenkies.

S. Lichtensteim Charlottenburg,
Mommsenstmße 50, Bismarcl 2427.

Preuss-suchtliessen-lohne
280000 Gewinne und 2 Prämien
im Betrage von über 53 Mill. Mk»

Hauptgewinne:
4 211500000 Mk. Z10 Zu 100000 Mk.
2 Zu 300000 Mk. 4 zu 75000 Mk.

2 zu 200000 Mk. . 14 Zu 50l 00 Mic.
usw.

Zieliung l. Klasse 20. u. 21.AI)ti127.
Ue 1X4 1J2 1J1 DOIJIVHOS

Mk
s 6 12 24 48 je Klassi-,

E
·15 30 60 120 240 aue Klassen

Gegen EinsendungaufPostschecl(-
l«0tterie-K0nto

Hasclofk 31054 Berlin.

Vorauszahlung für alle Klassen

gegen Gewahrsamschein,
Spart Zeit, P0rt0, Ärger-

Staatliche Lotterieddinnahme

liest-leih Oberst a. D.
Berlin NW 6, l«uisenstr. 7 (9-5 Uhr).

Fernruf: Norden 4905.

Bezichen Sie sich bitte bei Ihren
Bestellungen stets auf das

»Musik«- - Wochenblatt«.
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ZurTrauung zwitclienlugosluwienr. halten

Ia out-mischehohlen
studien zur Balkanpolitik

«Von General d. Ink. a. D. F. v. Taysen
Mit einer Fbersichtskarte M. s,80

Auf Grund eingehender studjen nnd persönlicher Forschungen
wird vom Verfasser ein lebendiges Bild der bewegten Geschichte

des Landes entworfen, worden die ungeheuren Schwierigkeiten
der innen- und aulienpolitlsrhen Lage besprochen, die Frage
der Vorherrsehait an der Adriu nnd auf dem Balkan sach-

verständig erörtert und eingehend die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse behandelt. die für die deutsche Politik und Wirtschaft
in Gegenwart und Zukunft höchste Bedeutung haben. — Die

schritt Zeichuet sich durch klaren. einfachen stil und eine über

jeden Parteistandpunkt erhabene Auffassung des verwickelten

Balkanproblems aus. Sie beantwortet zwar höchst aktuelle

Fragen der grossen europäischen Politik, besitzt aber darüber

hinaus bleibenden Wert

Verlagvon E. l. llilller il Sohn,lleklin llllsll

Veranlwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg 2, Berliner Straße 23.
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